
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Tagebuch eines Annectirten. Ein Jahresring. Von H. A. Oppermann

urn:nbn:de:bsz:31-336984

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-336984


Tagebuch eines Annettirten .

Ein Jahresring .

Von

H. A. Oppermann .

( Der Verfaſſer war bei Beginn der Kataſtrophe als Mitglied zweiter Kammer
in Hannover und, wie er glaubt, ein guter Hannoveraner , der es mindeſtens mit ſei⸗
nem Vaterlande gut meinte und daſſelbe zu einer ſelbſtändigen Exiſtenz für be⸗
rechtigt hielt, dieſe freilich bedingt glaubte durch eine verfaſſungsmäßige Regierung nach
einem neu zu vereinbarenden Modus (denn die 1855 octroyirte Verfaſſung ſchien ihm
ein dem Lande und Volke angethanes Unrecht) und die Unterordnung unter ein deut⸗
ſches Reich mit Preußen an der Spitze, mit Ausſchluß Oeſterreichs und mit parlamen⸗
tariſcher Vertretung des Volkes. Derſelbe war auch Herausgeber des „Nienburger Wo⸗
chenblattes “, welches gemeint iſt, wenn in dieſen Blättern vom Wochenblatte die Rede
iſt. Im Frühjahr 1866 ſtand derſelbe in der deutſchen Angelegenheit etwa auf dem
Standpunkte der preußiſchen Fortſchrittspartei nach deren Programm vom 9. Juli 1861,
mit Hinneigung zu den Anſchauungen der „Volkszeitung “. Er war Gegner des Krieges,
wünſchte aber, wenn es zum Kriege käme, Preußen den Sieg, weil Deutſchland Preu⸗
ßen nicht, recht gut aber Oeſterreich entbehren könne. Derſelbe hatte für den fv. Bennigſen' ſchen Antrag, welcher Neutralität für Hannover und Entlaſſung des Miniſte⸗
riums forderte, geſtimmt und geſchrieben. Die nachfolgenden Blätter ſind ein getreuer
Abdruck der Wandlungen , die innerhalb eines Jahres in ſeinen Anſchauungen und
Geſinnungen vorgingen , und deren Gründe , ſie haben nur darin ihren Werth, weil ſie die
politiſchen Wandlungen hundert oder tauſend Anderer vielleicht erklären. Sie ſind
gleichſam Memoiren eines Zeitgenoſſen , der den hannoverſchen Dingen, wenn auch nicht
ſo nahe ſtand, daß er ganz hinter die Couliſſen ſehen konnte, doch nahe genug, um ein
Verſtändniß dafür zu haben. )

Hannover , den 14. Juni 1866 , Morgens 7 Uhr .

Ich komme aus der Eilenriede , es war ein ſchöner Morgen , nur zu
voll ſchon von Spaziergängern . Der Miniſter X. mit ſeinen gewöhnlichen

Begleitern begegnete mir ; ob ihm heute wohl das Herz etwas pocht ? Spä⸗



ter traf ich G. ; er variirte das ſchon öfter behandelte Thema , daß er nicht

verſtehe , wie Bismarck ſeine deutſchen , offenbar revolutionären Reformpläne

mit reactionären Mitteln betreibe und ſich die geſammte liberale Partei

in Deutſchland zum Feinde mache , gleichzeitig aber den Kleinen und

Mittleren zumuthe , ein Parlament mit allgemeinem directem Wahlrecht zu

billigen . Das heiße doch ſie vor den Kopf ſtoßen , und Bismarck trage “ s

ſelbſt die Schuld , wenn heute in der Eſchenheimer Gaſſe Preußen über:⸗
!

ſtimmt werde ! L. kam hinzu , der ſich geſtern viel Mühe gegeben hatte, dl

zu erfahren , wie unſer Bundesgeſandter v. Heimbruch in Frankfurt inſtruirt
N

ſei, und der den Miniſter X. eben im Holze direct gefragt hatte . X. hatte

natürlich eine ausweichende Antwort gegeben . Wir ſtimmten darin über⸗

ein , daß ſich für den Antrag Oeſterreichs erklären Krieg hervorrufen

heiße . Ob eine Rückkehr Preußens auf den Bundestag noch möglich ſei,

wenn ihm Garantie einer Majorität für die Februarforderungen gewährt
würde ?

Ich theilte mit , daß die Volkszeitung einen ſolchen Ausgang für er⸗

wünſcht halte und die öſterreichiſchen Anträge für correct erkläre . Darüber er⸗

hob ſich Streit ; da aber Niemand von uns die Bundes - und Wiener Schluß⸗
acte bei ſich führte , blieb er unentſchieden .

Die Hauptfrage , die wir auf unſerm weitern Gange nach der Liſt er⸗

örterten , war , ob Bismarck , wie mit Italien , ſo mit Napoleon ein geheimes
Abkommen getroffen und irgend einen Theil Deutſchlands , das Saarbecken ,
die Rheinpfalz oder gar die ganze Rheingrenze , für die Neutralität oder

Beihilfe im Fall einer Niederlage verſprochen habe . So wurde ja in öff

lichen Blättern täglich behauptet , und mir hatte ein Mann , den ich für

unterrichtet glauben durfte , „ im Vertrauen “ freilich , die Wahrheit eines

ſolchen Abkommens verſichert . Erbittert über die Art und Weiſe , mit der

Bismarck die Majorität des Abgeordnetenhauſes behandelte , die ganze Art

und Weiſe , den Bundesbruch herbeizuführen , haſſend , war ich geneigt , Graf
Bismarck auch die Schändlichkeit zuzutrauen , das Saarbecken an Frank⸗
reich zu verſchachern . Meine ſtändiſchen Freunde wagten nicht der Mög⸗
lichkeit eines ſolchen Hochverraths an Deutſchland zu widerſprechen . ( Spä⸗
terer Zuſatz: Daß Graf Bismarck in einer Depeſche an Fürſt Iſenburg dieſe Be⸗
hauptung ſchon am 28. Mai als eine Lüge bezeichnet hatte , wußten wir damals
noch nicht. )

Auf dem Rückwege beſchloß ich fortan Tagesnotizen niederzuſchreiben ,
da ich weiß , wie leicht man in Beziehung auf die Zeit , in der etwas ge⸗



ſchieht , ſich irrt . Das iſt der Grund , warum ich dieſe Blätter heute be⸗

ginne , nachdem ich vor 37 Jahren aufgehört habe ſolche zu ſchreiben . Die

damaligen waren in einer damals unter uns Primanern üblichen Ge⸗

heimſchrift geſchrieben , die ich jetzt nicht mehr leſen kann und zu der ein

Grund nicht vorhanden war .

Der Briefträger bringt einen Brief , er iſt aus Heidelberg von einem

meiner älteſten Freunde aus dem Jahre 1829 her , der mich in die Lehren
der Philoſophie einweihte .

Es iſt ſchauderhaft , ſchreibt derſelbe , wenn man ſieht , wie wenig das

poſitive Recht , das auf Geſetze und Verträge geſtützte Recht , in den Köpfen

derjenigen bedeutet , welche die Zügel der Macht führen , daß dieſe Men⸗

ſchen eigentlich gar kein Recht als ſolches gelten laſſen , denn das poſitive

ſtoßen ſie ab und brechen es , wenn es ihr Vortheil mit ſich zu bringen

ſcheint , ein höheres Recht , das Vernunftrecht , erkennen ſie eben ſo wenig

an, ſondern mißbrauchen es höchſtens zu Phraſen , die ſie nach ihrem Nutzen

drehen und wenden . Es iſt die brennendſte Nothwendigkeit , daß das

Rechtsbewußtſein in den Menſchen wieder hergeſtellt werde !

Das war mir aus der Seele geſchrieben , und ich ſchrieb über das

Thema einen Aufſatz für das Wochenblatt .

den 15. Juni , Morgens .

Obgleich man außer dem Ausgabebudget in geſtriger zweiter Kammer

ein Thema behandelte , das zu anderen Zeiten die Tribünen gefüllt und

die ganze Aufmerkſamkeit der Kammer gefeſſelt hätte , einen Antrag des

Petitionsausſchuſſes , welcher die Civilehe wenigſtens indirect empfahl , wa⸗

ren doch die Tribünen leer und die Kammer bis auf die Redner unauf⸗

merkſam . Aller Gedanken waren in Frankfurt . Ich zeigte der Kammer

an, daß unſer lieber treuer v. Honſtedt geſtern in Eilte verſtorben ſei . Er

hat 40 Jahr ſtandhaft für ſtändiſche Rechte gekämpft , ſein Lieblingspro⸗

ject , Bewäſſerung des ſ. g. Wiezenbruchs , aber nicht durchführen können ,

es wird aber durchgeführt werden , wenn die Grundbeſitzer verſtändiger

werden . —

Während der Sitzung ward angezeigt , daß die Sitzung der Gewerbe —

commiſſion , der ich zugehörte , die am Abend ſtattfinden ſollte , wegfiele ,

weil der Präſident derſelben , v. Trampe , Graf Borries und Landſchafts⸗

director v. d. Kneſebeck nach Herrenhauſen zum Diner befohlen worden .

Das war mir lieb , konnte ich doch ſo der Einladung , einem Schauturnen bei⸗
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zuwohnen , und einer Einladung für den Abend zu einem Freunde Folge

geben .

Obgleich R. v. Bennigſen eine telegraphiſche Depeſche aus Frank⸗

furt erwartete , kam bis Nachmittags 4 Uhr , wo die Kammer geſchloſſen

wurde , keine Depeſche . Doch erzählte man ſich, in der Conſeilberathung

haben Bacmeiſter und Zimmermann gegen den öſterreichiſchen Anſchluß zu

ſtimmen empfohlen , ſeien aber überſtimmt . — Als ich nach Tiſch mit meiner

Frau zum Schauturnen ging , war R. ⸗R. W. der Erſte , der mir das Reſultat

der Abſtimmung erzählte , mit dem er ſehr zufrieden ſchien . Er iſt Katholik .

Auf dem Turnplatze wurden ſchon Extrablätter mit dem Telegramm

vertheilt , ſo wie ſolche an die Leitſäulen und Straßenecken angeſchlagen .

Eine zweite , ausführlichere Depeſche , welche beſtätigte , daß Hannover

zwar für Mobiliſirung geſtimmt habe , aber gegen die ( factiſch ſchon als

geſchehen angezeigte ) Mobiliſirung von drei öſterreichiſchen Armeecorps und

die Wahl eines Bundesfeldherrn geſtimmt , alſo von einer offenen Er⸗

klärung des Krieges , wie ſie in dem Antrage vom 11. Juni lag, ſich fern ge⸗

halten , wurde , als ich in die Stadt zurückkam , angeſchlagen .
Den Abend habe ich bei Freund G. verbracht in Geſellſchaft von nur

drei Herren ; es wurde natürlich nur von Politik , von den Wi

hannoverſchen Abſtimmung und den gänzlich haltloſen Bundesbeſtimmungen
über Bundeskrieg geſprochen . Daß die in Norden und Weſten angehäuf —
ten Preußen morgen auf ihren Etappenſtraßen vorläufig in das Land

rücken würden , wurde als unzweifelhaft angeſehen .

Heute Morgen fünf Uhr , als ich in die Eilenriede ging , theilte mir

B. aus dem Osnabrückſchen mit , daß geſtern Abend noch eine Parteiver⸗

ſammlung im Hotel Ruſſie ſtattgefunden , um Schritte gegen die hannoverſche

Bundesabſtimmung zu berathen , Bennigſen und Miquel ſeien zum Ent⸗

wurf eines Antrags beauftragt , und er befürchte , derſelbe werde ſehr er—
trem ausfallen , er erſuche mich daher , bei der Berathung , die um 11 Uhr im

Vorzimmer der zweiten Kammer ſtattfinden ſolle , durch Oppoſition , wenn

auch nur ſcheinbare , den Parteigenoſſen Muth zu machen , die etwa ent⸗

gegengeſetzter Meinung wären und ſich nur nicht auszuſprechen wagten .
Ich verſprach das um ſo eher, als Meding und Onno Klopp in der er⸗

kauften Preſſe unſerer Partei beſtändig vorwarfen , ſie folge Bennigſen
blind wie einem Leithammel .

Als ich zur Stadt zurückkehrte , traf ich viele Bekannte , jeder hatte
eine beſondere Neuigkeit . Das Leibregiment war in der Nacht alarmirt

rkungen der



und ſei nach Wunſtorf gerückt . Pionniere ſollten nach Lehrte geſchickt ſein ,
um die Eiſenbahnverbindung mit Braunſchweig und dem Oſten zu unter⸗
brechen . Was ſoll das ? Hannover will doch nicht etwa in der letzten
Stunde , nur halb gerüſtet , dem Einmarſche der Preußen ſich widerſetze n?
Man will doch der aus Holſtein ausrückenden Diviſion Manteuffel nicht
den Weg verſperren , den die Diviſion Kalik vor wenig Tagen gegangen ? !

Abends 11 Uhr .

Das war ein heißer Tag ! Die Verſammlung im Vorzimmer der

zweiten Kammer war ſehr zahlreich beſucht , es war mehr als die Majo⸗
rität zweiter Kammer verſammelt .

Der von Miquel und Bennigſen verfaßte Urantrag enthielt vier

Forderungen , denen ich zuſtimmte , nämlich in einer Addreſſe an den König

auszuſprechen : er möge die Rathgeber der Krone , welche die Abſtimmung

Hannovers am Bunde befürwortet , unverzüglich entlaſſen ; den Bundes⸗

beſchluß vom 14. nicht zur Ausführung bringen ; jedes Heraustreten aus

einer völligen Neutralität , ſei es für Oeſterreich , ſei es für Preußen ,

ohne dringende Nothwendigkeit vermeiden ; und auf die ſchleunige Ein⸗

berufung eines deutſchen Parlaments hinwirken . Dagegen war die Mo⸗

tivirung ſehr ſcharf gegen Oeſterreich , ſie bezeichnete den Antrag vom

11. Juni geradezu als bundeswidrig und als Kriegserklärung des Bundes

gegen Preußen . Ich opponirte dagegen und führte an , daß , wenn der

Antrag auch nicht ganz correct ſei , Hannovers Abſtimmung doch die cor⸗

recte Form getroffen habe , und daß ich, ſolange ich nicht klarer in die

Dinge ſehen könne , namentlich ſolange es zweifelhaft ſei , ob Preußen

durch ein Bündniß mit Frankreich nicht wirklich Veranlaſſung zu
einem ſolchen Antrage gegeben , dieſe Motivirung nicht unterſchreibe .

Miquel wurde heftig ; da inzwiſchen von mehreren Seiten Partei für

mich ergriffen wurde , erklärte ſich Bennigſen zu einer Redactionsänderung

bereit , zu ſagen : „ daß auf Antrag der öſterreichiſchen Regierung ein durch die

Bundespflichten nicht gebotener Beſchluß gefaßt iſt “, womit ich zufrieden

war . Der Antrag wurde nun ſofort ins Reine geſchrieben und von 39

Mitgliedern unterſchrieben ; andere , die abweſend waren , unterzeichneten

erſt nachträglich .
R. Bennigſen überreichte den Urantrag im Anfange der Sitzung , und der

Graf Bennigſen , welcher präſidirte , ſetzte ihn auf die morgende Tagesord⸗

nung . Der Antrag wurde auch ſofort gedruckt und in der Kammer vertheilt .



Exminiſter v. Münchhauſen beklagte ſich während der Sitzung gegen

mich über den Antrag . Das Verfahren ſei incorrect , weil , wenn eine

Majorität einen ſolchen Antrag einbrächte , dadurch die Discuſſion und

Freiheit der Entſchließung der Einzelnen von vornherein beſeitigt wür⸗

den. Ich entgegnete , es ſei aber Gefahr beim Verzuge und unſer Wunſch

ſei, daß ſchon heute , wo möglich noch zu der jetzt in Herrnhauſen anbe—

raumten Conſeilberathung dem Könige zur Kunde komme, wie die Ma⸗

jorität des Hauſes geſonnen ſei .

Miniſter waren nicht anweſend , die Verhandlungen über das Aus —

gabebudget langweilig . Gegen den Schluß der Sitzung verbreitete ſich in

der Kammer die Nachricht , die Mobiliſirungsordre ſei telegraphiſch in

alle Provinzen gegangen , gleichzeitig ſei allen zu den ſ. g. Exercirübungen

nach Rotenburg dirigirten Truppen und allen ſonſtigen Truppen der Be⸗

fehl zugegangen , ſich in Göttingen zu concentriren , da man ſich gemein⸗

ſchaftlich mit den Heſſen bei Aſchaffenburg mit Bayern und Würtem⸗

bergern vereinigen wolle .

Alſo hegte man noch immer die Abſicht , den Bundesbrecher zu finden ,
wie Hr. von Röſſing in erſter Kammer geſagt hatte .

Die Stadt war Nachmittags ſehr belebt , die Soldaten rannten durch

die Straßen , die Gardejäger liefen mit Gepäck auf dem Waterlooplatze

zuſammen , Officiere fuhren , gingen und liefen aller Orten , Degen klap⸗

perten auf den Trottoirs , Munitionswagen und Kanonen wurden auf
dem Bahnhofe eingeladen . Der Bahnhofsplatz ſtand ganz voll von Men⸗

ſchen. Aus Norden trafen ſchon mehrere Militärzüge ein, die nach Göttin⸗

gen weiter gingen .
Mir fiel unwillkürlich eine Stelle aus Bülow - Cummerow ein , die

ich 1860 in meiner Vorrede zur Geſchichte Hannovers ſeit 1830 , zur

Warnung für gewiſſe Leute hatte abdrucken laſſen , etwa dahin lautend ,

„ daß Preußen nur im Vereine mit Deutſchland ſtark genug ſei , allen Zu⸗

fälligkeiten zu begegnen ; wenn aber die Kleinſtaaten ihren Vortheil nicht

erkennten , nicht an Preußen ſich anſchlöſſen , und es entſtehe ein neuer

Kampf , Preußen um ſeiner eigenen Erhaltung willen gezwungen ſei , ſein
Gebiet zu erweitern , bis es ſtark genug ſei , ſeine Selbſtändigkeit zu be⸗

wahren . “
Wir ſtanden am Anfang vom Ende , das war klar , ein Anſchluß an

Oeſterreich das Unſinnigſte , was man in Herrenhauſen beſchließen konnte .

Am Abend erzählte mir M. , daß Prinz Iſenburg heute Morgen dem



Grafen Platen eine Sommation überreicht habe , wonach Georg V. ſich im

Laufe des heutigen Tages darüber zu erklären habe , ob er die han⸗

noverſchen Truppen ſofort auf den Friedensfuß vom 1. März bringen
wolle und der Berufung eines Parlaments beiſtimme . Falls der König

zuſtimme , ſolle ihm von Preußen ſein Gebiet und ſeine Souveräne⸗

tätsrechte nach Maßgabe der Reformvorſchläge von geſtern gewährleiſtet

werden, - wo nicht , ſo müſſe Preußen Hannover als im Kriegszuſtande

gegen ſich betrachten . M. wollte nun zum Miniſter Bacmeiſter , um zu

hören , wozu man ſich in Herrenhauſen entſchloſſen . Ein Mitglied des han⸗

noverſchen Magiſtrats , zugleich Stände⸗Mitglied , erzählte mir : in Herren⸗

hauſen habe man es mit der Würde der Krone Hannover und der Ehre

der Armee für unvereinbar gehalten , der preußiſchen Sommation Folge

zu geben , der König ' wolle in der Nacht die Reſidenz verlaſſen . Um

11 Uhr kämen Magiſtrat und Bürgervorſteher zuſammen , um eine Deputation

nach Herrenhauſen zu ſenden und nochmals Georg V. zu erſuchen , die

eingeſchlagene Politik zu verlaſſen . Die Silberkammer ſei ſchon einge⸗

packt und nach Geeſtemünde unterwegs , die Generalkaſſe werde in dieſem

Augenblick aufgeladen , in der Nacht werde die allgemeine Flucht beginnen ,

der Krieg denn morgen .

Ich ging über die Leinſtraße , es war 9 Uhr Abends und die Ernſt⸗

auguſtſtraße ganz mit Menſchen bedeckt , welche den Abzug des zweiten

Bataillons des Gardejägerregiments erwarteten . Dieſer erfolgte mit Fah⸗

nen und klingendem Spiel unter ſo großem Zudrange der Straßenjugend ,

daß ich auf einem Umwege mein Hotel erreichte .

Hier ſchreibe ich nun . Mir gegenüber ſitzt auch Jemand , der in dem

hellerleuchteten Zimmer ſchreibt und den ich genau ſehen kann , da es ihm

zu heiß ſcheint und ein Fenſter geöffnet iſt . Der Mann weiß mehr von

dem, was morgen geſchieht , als ich, der Mann weiß mehr als die ganze

Stadt , was aus uns werden ſoll , es iſt der preußiſche Geſandte , Prinz Iſen⸗

burg . Ueber ihm liegt in 4. Etage der Komiker Behrend im Fenſter und

trällert ein luſtiges Lied in die Luft .

Nienburg , den 16. Juni , Abends .

Wieder in der Heimath ; urplötzlich . Es regnete heute Morgen ziem⸗

lich ſtark , dennoch wagte ich mich gegen 6 Uhr in das Holz . Dort traf

ich den brunnentrinkenden Bürgervorſteher P. , der in dieſer Nacht bei der

Deputation geweſen war . Der König hatte die Deputation in großer



Gala - Uniform mit breitem blauen Ordensbande um die Bruſt nach Mitter⸗

nacht empfangen . Der Magiſtratsdirector Raſch habe ſehr eindringlich

geſprochen , der König mit großem Selbſtbewußtſein erwidert : Seine von

Europa anerkannte Souveränetät erlaube ihm nicht , auf die von Preußen

geſtellten Bedingungen einzugehen , die Reformvorſchläge verbürgten dieſe

Souveränetät wenig , die militäriſche Ehre erlaube nicht , das Heer auf

Preußens Befehl auf den Friedensfuß zu bringen . Als König , Welf ,

Chriſt ſei es ihm nicht möglich , auf die preußiſchen Vorſchläge einzu⸗

gehen . Er vertraue die Königin und Prinzeſſinnen dem Schutze der Reſi⸗

denz an. ( Alſo , reflectirte ich, in Betracht kommt nur die Perſon desKö—

nigs als ſolcher und als älteſter Dynaſt ; das Wohl des Volkes und Lan —

des , die Leiden einer Eroberung und Kriegsbeſetzung ſind der Erwägung

nicht werth . Mein Referent , ein Zünftler und Royaliſt , ſchien ähnlich

zu denken , ohne daß er ſich ausſprach . ) Der Regen zwang mich um⸗

zukehren , ich nahm den Rückweg durch die Bahnhofshalle ; hier hielt ein

Militärzug , der das 7. Infanterieregiment in ſich barg , das vor der Er—⸗

bauung der Welfencaſerne in Nienburg Garniſon hatte . „ Revanche für

Rendsburg ! “ rief mir ein bekannter Officier zu. „ Hütet Euch nur vor

preußiſchen Schlägen “ , ſagte ich. In der Stadt waren kaum noch ſo

viel Mann Soldaten , als zur nöthigſten Bewachung des Schloſſes und

ſonſtiger öffentlicher Gebäude gehörten .
Die Kammerſitzung begann wie jeden Sonnabend um 9 Uhr . Es

war das eine Verſammlung , wie ich ſie nie geſehen . Alles ſtand in Grup⸗

pen und redete über die Folgen des Schritts . Die Miniſter , die dem

Könige nicht nach Göttingen gefolgt waren , nämlich Büemeißter Dietrichs ,

v. Hodenberg und Leonhard , hatten ſich in ein Commiſſionszimmer zurück⸗

gezogen und beriethen , ob die Stände zu vertagen ſeien . Der König hatte

gewünſcht , dieſelben ſollten zuſammenbleiben ; aber was ſollten wir ?

Die Mitglieder der nächtlichen Deputation , Albrecht und von der

Horſt , erzählten uns das Nähere über die Audienz , es ſtimmte mit dem

empfangenen Bericht überein , der König hatte die Welfenwürde in hohem

Maße hervortreten laſſen .

In der Kammer ließen die Rechten , die vor 14 Tagen gegen den

Bennigſen ' ſchen Antrag , der Neutralität forderte , geſprochen hatten , die Köpfe

hängen , die Beamteten waren in Schwulitäten , man ſah es den meiſten an.

Die beiden Vertreter des Kloſterfonds , Oberſt Dammers und Major

Braun , waren noch an ihrem Platze , der dicke Kriegsgott , wie wir den



Generalſecretair des Kriegsminiſteriums , Schomer , zu nennen pflegten ,
fehlte .

Es
ſchlug 10 Uhr , und die Miniſter waren noch immer zu keinem

Beſchluſſe gekommen . Da vertagte der Präſident die Verſammlung bis
11 Uhr.

Ich ging nach Hauſe , um die Abreiſe vorzubereiten , denn ſchon wa⸗

ren die Bahnen nach Celle , Harburg und nach Osnabrück nicht mehr fahr⸗
bar , und ob morgen noch Züge nach Bremen gehen würden , ſchien dem

Generaldirector der Eiſenbahnen zweifelhaft .
Um 11 Uhr wurde die Sitzung eröffnet . Der Präſident ſtellte den

Bennigſen ' ſchen Urantrag auf die Tagesordnung . Bennigſen erklärte , daß
heute der Antrag zwecklos ſei und daß er ihn zurückziehe . Er wälze die

Verantwortung für Alles , was geſchehen , auf die Miniſter , von denen er

fordere , daß ſie Aufklärung geben über die Maßregeln , welche bezüglich
der Landesverwaltung , Landesbehörden , Caſſen getroffen ſeien .

Münchhauſen ſchloß ſich dieſer Interpellation an. Bacmeiſter erklärte

dann : „ Hannover habe ſich in Frankfurt auf den Boden des Bundesrechts

geſtellt . Damit möchten Gefahren verbunden ſein , aber es habe dadurch

nur ſeine Pflicht erfüllt . Se . Majeſtät der König und der Kronprinz

befänden ſich inmitten ſeiner getreuen Truppen in Göttingen . Was die

Landescaſſen anlange , ſo ſei Alles geſchehen , um ſie dem rechtmäßigen Lan⸗

desherrn und dem Lande zu bewahren . Die Miniſter ſeien treue Diener

Sr . Majeſtät des Königs , in ſchlechten und guten Zeiten ; ſie, die Miniſter ,

haben in einem Augenblicke , wo man vielleicht zum letzten Male inmitten

der getreuen Stände ſpreche , die einzige Hoffnung , daß das ewige Recht zur

Geltung komme und jedem das Seinige gewährt und wiedergegeben werde . “

Darauf wurde das Vertagungsſchreiben verleſen . Wir drückten uns

die Hände auf Nimmerwiederſehen in dieſem Raume .

Ich hatte in der Stadt noch Mancherlei zu beſorgen . Als ich aus dem

Vorhofe in die Oſterſtraße herauskam , ſah ich, daß aus der Generalcaſſe

noch immer Geldfäſſer aufgeladen und zur Bahn befördert wurden , an⸗

geblich über Geeſtemünde nach England . — Es war ſonſt ruhig in der

Stadt , Militär ſah man wenig .

Mittags brachte ich die von der ſtändiſchen Bibliothek geliehenen Bü⸗

cher zurück und holte meine Actenſtücke , Scripta und Bücher aus meinem

Platzſchränkchen . Ich traf Bennigſen und Miquel im eifrigen Geſpräch ,

die darüber nicht zweifelhaft ſchienen , daß das Ende aller Dinge für Han⸗

nover gekommen ſei , mindeſtens wenn es nach Bismarck ' s Willen gehe.



Nach 6 Uhr Abends fuhren wir ab ; in der Bahnhofshalle ſtand ein

eben von Stade über Stubben angekommener Militärzug ; es war eine

Batterie gezogener Artillerie aus Stade , die man ſchon verloren gegeben ,

die ſich aber noch zeitig gerettet hatte .

Hier in Nienburg wurden wir am Bahnhofe natürlich von einer Un⸗

zahl Neugieriger umdrängt .

Sonntag , den 17. Juni , Abends .

Dreimal nach dem Bahnhofe , um die Züge aus Hannover abzuwar⸗

ten. Der erſte brachte die katholiſchen Collegen aus Osnabrück , Meppen ꝛc. ,

die mit der Poſt über Diepholz weiter reiſten . Preußen waren noch nicht

in Hannover , auch heute Morgen noch nicht in Wunſtorf . Geſtern Abend

hatten Polytechniker und allerlei Volk die Zeughäuſer ausgeräumt und

das Kriegsmaterial , Kanonen nach Süden auf die Bahn geſchafft .

S. , der zu Wagen über Rehburg von Bückeburg kam, hatte geſtern

Abend die Preußen in dicken Maſſen bei Stadt Hagen getroffen , gut ver⸗

proviantirt , d. h. mit vielen Wägen voll Brod und Speck im Gefolge .
Der Nachmittagszug brachte nur die Neuigkeit , daß gegen Mittag

4 preußiſche Huſaren in Hannover eingerückt ſeien . Prinz Iſenburg ſaß im

Zuge . Der Abendzug brachte die Nachricht , daß die Preußen in Hannover

eingerückt ſeien .

den 18. Juni .

Die in Hannover eingerückte Diviſion Goeben hatte in den Caſernen ,

öffentlichen Gebäuden und Häuſern nicht untergebracht werden können

und auf dem Bahnhofe und den Straßen umhergelegen .
Der Nachmittagszug brachte die Auflöſung der Stände , wodurch die

Ausſchreibung der unbewilligten Steuern ermöglicht wurde ; auch wurde

der Wortlaut der Sommation vom 15. und Platen ' s Antwort bekannt .

Ohne die vorhergegangenen diplomatiſchen Verhandlungen zu kennen , kann

man aus beiden Actenſtücken nichts lernen .

Reiſende , die mit dem Abendzuge kamen , wollten in Hannover gehört

haben , der König wolle zu Gunſten des Kronprinzen abdanken . Was

ſollen wir aber mit einem Könige , der nichts gelernt hat ? Wie oft habe

ich angeregt in öffentlichen Blättern , daß man den Kronprinzen wenig⸗

ſtens auf eine Univerſität oder auf Reiſen ſchicken ſolle . Das ſchien ſo

nöthig , um ſo mehr , da er nicht auf Vater und Großvater artete , ſondern

auf die Mutter .



1

Aus Göttingen wollte man in Hannover die Nachricht haben , Tſchirſch —
nitſch ſei entlaſſen und ſtandrechtlich erſchoſſen . Aber einen Grund für
ſolche MWaßnahmen wußte Niemand anzugeben .

den 19 Juni .

Erhielt einen Brief von der Schweſter aus Göttingen , worin die

Wirrniß der Nacht , in welcher der König ankam , und am Sonnabend ge⸗
ſchildert war . Der König logirt bei Freund Bellmann in der Krone , hat
ſich ſchon zweimal das Abendmahl reichen laſſen . Einquartierungslaſt
groß , das Pfund Butter koſtet 20 gr. — Will Schinken und Butter nach

Göttingen ſenden . Die Brücke in Greene muß alſo doch nicht geſprengt
ſein , wie es geſtern hieß .

Nachmittags waren am Bahnhofe alberne Gerüchte verbreitet , die

Dänen und Schweden ſeien in Schleswig eingefallen und die Diviſion

Manteuffel gehe in Eile über die Elbe zurück . Die Zeitungen brachten
die Nachricht , die Preußen hätten bei Friedberg ein darmſtädtiſches Re⸗

giment vernichtet und zögen über Gießen auf Marburg ; die Kurheſſen
über Bebra nach Fulda .

Ich calculire : nach den Verträgen Preußens mit Oldenburg , Wei⸗

mar u. ſ. w. , wie ſie jetzt bekannt werden , beabſichtigt Preußen keine

Eroberung der Kleinen , nur Unterwerfung , und wird König Wilhelm , der

Sohn Louiſens , dem Sohne Friederikens noch heute die Bedingungen bie⸗

ten wie am 15. , heute vielleicht mit der Erſchwerung , daß unſere Truppen
in preußiſche Feſtungen während des Krieges verlegt werden . Der König
in Göttingen iſt eingeſchloſſen , im Werrathale kann er nicht mehr herauf ,
denn von Erfurt nach Eiſenach iſt nicht weit .

Georg V. wird alſo capituliren müſſen , und dann wird R. v. Ben⸗

nigſen Miniſter werden müſſen . Und dann ? Nun , mit unſerer erſten
Kammer läßt ſich eine Verfaſſung , wie wir ſie neben einer Reichsverfaſſung

brauchen , nicht einmal vereinbaren . Es muß alſo das V. ⸗Geſ. von 1848

zunächſt durch Octroyirung hergeſtellt werden und dann ein Einkammer⸗

ſyſtem . Ich will meine Gedanken an B. ſchreiben .

den 20. Juni , Abends .

Morgens traf ich Adickes , der bis jetzt in Hannover geblieben war ;
er erzählte , daß General v. Falkenſtein eine proviſoriſche Regierung ein⸗

geſetzt , die Generalſecretäre ſollen unter der Leitung des Civilcommiſſärs



Freiherrn von Hardenberg die Verwaltung fortführen , das Kriegsmini⸗

ſterium nicht . Der Generalſecretär des Geſammtminiſteriums v. Seebach

Finanz⸗ , Handels - und Juſtiz - Miniſterium unter ſich.hat as

Das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten hat Hartmann .

Daß man das Miniſterium des Auswärtigen beſtehen läßt „ſcheint mir

darauf zu deuten , daß man an keine Einverleibung denkt .

Der Nachmittagszug brachte die Falkenſtein ' ſche Bekanntmachung über

die Verwaltung des Königreichs Hannover . Eine Proclamation vom geſtri⸗

gen Tage ſetzt die Verordnung , wonach ſich alle beurlaubten Mannſchaf⸗

ten zu ihren Truppentheilen zu begeben haben , außer Kraft .

Gleichzeitig brachten die Zeitungen zwei Proclamationen Königs Georg ,

von Göttingen , den 17. Juni datirt . Der König nennt das Bündniß ,

welches Preußen in der Sommation verlangte , ein ſolches , welches die Ehre

und das Recht ſeiner Krone demüthigte .
Eine ſolche Erniedrigung , ſagt er, war gegen mein Recht und wider

meine Pflicht , und weil ich ſie zurückrwies, brach der Feind ins Land.

Er ermahnt dann das Volk , ihm treu zu bleiben , wie die Väter dem

Welfenhauſe treu geblieben .
Eine Bekanntmachung erlaubt der Civildienerſchaft in den vergewal⸗

tigten Landestheilen die Fortführung der Dier

lich der „ in Gemäßheit des Uns geleiſteten Huldigungseides Uns zu be⸗

wahrenden Unterthanstreue “ . Der General v. Falkenſtein bemerkt dazu:

Selbſtverſtändlich haben dieſe Proclamationen durch meine Bekanntmachune
über die Fortführung der Regierung ihre Erledigung gefunden . —

Unterſchrift Georg ' s iſt nicht verificirt , er hat gar keinen Generalſecretär
bei ſich.

enſtgeſchäfte , jedoch vorbehalt⸗

Tſchirſchnitz iſt als Generaladjutant entlaſſen , aber nicht erſchoſſen ,

Dammers , der ſtändiſche College , an ſeine Stelle getreten . Er hatte den

Conflict in Rendsburg und iſt natürlich erbittert gegen die Preußen .

den 21. Juni .

Der Morgenzug brachte große Neuigkeiten ; die Schwarz - Gelben , deren
wir hier eine ganze Menge haben , jubelten . In Berlin ſei Revolution

ausgebrochen ; Neiße ſei von Oeſterreichern erobert , alle Truppen bis auf
ein Regiment Landwehr hätten Hannover verlaſſen und ſeien mit Extra⸗

zügen nach Berlin geſchafft . Nachmittags war Bariſch im Zuge , der mir

ſagte , daß allerdings die meiſten Truppen heute Morgen in Extrazügen



nach Oſten befördert ſeien , um über Kreienſen nach Göttingen geſchafft zu
werden . Man wolle die Hannoveraner mit großer Uebermacht umſchließen ,
um Blutvergießen zu meiden ; die Südbahn ſei noch immer unfahrbar .
Die Hannoveraner fingen an ſich bei Göttingen zu verſchanzen , nament⸗
lich ſei auf dem Moosberge bei Weende eine Batterie errichtet .

den 22. Juni .
Es kommen ſeit heute Morgen eine große Menge Beurlaubter hier

an, die hierher beordert waren . Die armen Leute ſind in großer Verle⸗

genheit , was ſie zu thun haben . Die Beamten , welche ſie um Rath fra⸗
gen, ſagen : ſie müßten ſelbſt wiſſen , wozu ſie ihr Fahneneid verpflichte ,
d. h. ſie müßten ſich nach Göttingen durchzuſchlagen verſuchen .

Die Preußen haben Kaſſel und die Friedr . ⸗Wilh . ⸗Nordbahn bis Bebra .
Von Bebra bis Eiſenach fährt man etwa 1¼ Stunde , die Einſchließung
wird ſich alſo ſehr bald vollziehen , wenn nur von Wetzlar aus genug
Truppen nachgeſchoben werden können .

Am Morgen traf ich im Bahnzuge einen Bayern , der direct von Augs⸗
burg über Bamberg , Coburg , Eiſenach , Halle , Braunſchweig gereiſt war —

er erzählte , daß er auf der ganzen Reiſe keinen bayeriſchen Soldaten ge⸗
ſehen habe . „ Wir Bayern thun Niemand was , wir ſind auch nicht ſo
ſchnell auf den Beinen “ , ſagte er.

Am Abend verbreitete ſich das Gerücht eines Gefechts in der Nähe
von Göttingen , die blauen Dragoner in Nordheim ſeien mit einem weſt⸗
phäliſchen Huſarenregiment zuſammen getroffen und hätten es beinahe

gänzlich vernichtet . Obgleich die Proclamationen des Generals v. Falken⸗
ſtein vorgeſtern officiell angekommen , waren ſie nicht angeſchlagen . Ich
habe dieſelben an eine Brunnenpumpe angeſchlagen . Später , als man die⸗

ſelben officiell anſchlug , ſind ſie von dem Pöbel abgeriſſen worden , beinahe
unter den Augen der Polizei .

Warum meine Schweſter aus Göttingen gar nicht ſchreibt ? Ich habe
ihr doch eine Adreſſe in Köln angegeben , und der Weg über Kaſſel , Pa⸗
derborn ꝛc. nach Köln iſt fahrbar . Meine Correſpondenz mit der Genfer
Bank geht über Paris und Köln und braucht nur 1 Tag mehr als ſonſt .

den 23. Juni .
Das Vorpoſtengefecht bei Göttingen war erlogen , der König und ſeine

Truppen haben ſich vielmehr über Heiligenſtadt und Worbis auf Eiſenach
oder Gotha zurückgezogen .

Auerbach , Volkskalender.



Obgleich ich keine militäriſche Kenntniß habe , ſcheint mir das denn

doch ein verfehlter Rückzug , denn den Thüringer Wald kenne ich genau ;

wie will man weiter kommen , wenn man die Eiſenbahn überſchritten hat ?

Wenn man zwiſchen Gotha und Eiſenach die Bahn überſchreitet , gibt es

nur zwei Wege , den der Pferdeeiſenbahn nach Waltershauſen um den

Inſelsberg nach Schmalkalden zu, und den Weg nach Ruhla in jenem

engen Bergthale bei der Luthereiche vorbei nach Altenſtein und Salzunger

oder in Eiſenach durch jene engen Defileen nach Altenſtein und Lieben⸗

ſtein , wo ein Regiment fünfe abhalten kann ! — Denn daß die Eiſenbahn

auf dem Wege nach Meiningen bei den vielen Tunnels dicht hinter Eiſenach

unfahrbar gemacht werde , iſt wohl keinem Zweifel unterworfen . Gotha

ſteht zu Preußen ; daß beide von Heſſen aus und von Erfurt und Gotha

aus ſo viel Truppen in den Thüringer Wald werfen können , um den Weg

der Werra entlang zu ſperren , iſt ohne Frage . —

Heute Mittag erhielt ich von unſerm Bürgermeiſter v. R. eine Somma⸗

tion wegen Anſchlagens der Proclamation , ich wurde verwarnt . Ich habe

ſofort geantwortet , wenn ich etwas Strafbares gethan , ſo könne er mich

ſtrafen , Verwarnungen verbäte ich mir , ich habe mein juriſtiſches Examen

gemacht , als er noch nicht geboren ſei ; er möge ſich um die Dinge beküm⸗

mern , die ſeine Pflicht ſeien , und da habe ich denn eine Anzahl Fälle auf⸗

gezählt , wo er mir nicht pflichtmäßig zu verfahren ſchien .

Montag , den 25. Juni .

Ich fuhr geſtern nach Hannover . Dort wußte man nicht mehr als

bei uns , in Göttingen ſollte man ſämmtliche Baume von den Wällen ge⸗
hauen und zu Verſchanzungen verwendet haben .

Abends .

Heute Nachmittag kamen mit dem Zuge 160 Mann Landwehr , die

auf requirirten Wägen weiter nach Sulingen befördert wurden , in deſſen

Umgebung ſich ein Lieutenant Schneider mit dem Depot des 7. Infant . ⸗

Regiments , Munition , Caſſe herumtreiben ſoll , das von Osnabrück den

Weg nach allen Seiten abgeſchnitten fand .

D J
Dienſtag , den 26. Juni .

Ich habe angeordnet , dreimal nach dem Bahnhofe zu gehen ; in der Re⸗

gel hört man dort nur Lügen . Heute hieß es , die Hannoveraner hätten

Langenſalza niedergeſchoſſen und ſeien dann auf Eiſenach gerückt .



aus Göttingen . Die ſchönen Bäume auf dem Walle

ſtehen noch. Georg iſt am 21. Morgens 3 Uhr , ſchon abgezogen mit

ſeinen Truppen auf Heiligenſtadt zu. Am andern Tage ſind die erſten

Preußen gekommen , aber gleich weiter gezogen . Sonnabend ſind die Trup⸗

den maſſenhaft aus Kaſſel gekommen , auch von Hannover her ſind ſie ge⸗
kommen. Während der Brief geſchrieben —er iſt von geſtern datirt — lagern

eine MengeTruppen auf den Straßen , um nach Einnahme eines Eſſens
ich weiter befördert zu werden . Allerlei unſinnige Gerüchte werden

h dort verbreitet . Der Brief kommt direct über Hannover , die Süd⸗

ahn muß alſo wieder hergeſtellt ſein . Hier heißt es , die Königin habe

ciersfrauen in Hannover ſagen laſſen , die Truppen hätten ſich

durchgeſchlagen und ſeien im Meiningſchen . Das kann ich nicht glauben .

Endlich ein Brief

be

den 27. Juni .

Die Zeitungen bringen Nachricht von ſiegreichen Kämpfen der Oeſter⸗

bei Verona . Es ſoll auch General Beyer mit 9000 Mann von Kaſſel

ſenach angekommen ſein ; dann wäre die Einſchließung alſo vollendet .

Lieutenant Schneider hat ſich mit 150 —200 Mann im Darlakenmoore

bei Uchte verſchanzt ; daſſelbe iſt gänzlich unzugänglich und faßt ſieben5¹⁵ 0 0

Domanialholzungen in ſich, die nur durch einen ſchmalen Damm

verbunden ſind . Nach allen Berichten ſoll die Stellung ſehr feſt ſein .

Abends wurde das Schaffner - Gerücht verbreitet , die Hannoveraner

beſchöſſen Erfurt . Es ſind immer dieſelben Perſonen , welche die den‚

Preußen ungünſtigen Nachrichten in Cours bringen ; ich kenne ſie alle .

den 28. Juni .
3 Nach Zeitungsnachrichten iſt es wirklich zu Langenſalza zu einem

Kampfe zwiſchen Hannoveranern und Preußen gekommen .

Heute kamen 150 Mann Infanterie und 100 grüne Huſaren mit der

Bahn , die nach Sulingen weiter befördert wurden . Schneider will nicht

capituliren . Der Bürgermeiſter hat mich wegen Anſchlagens der Procla⸗

mation Falkenſteins nach §. 269 des Pol . St . G. in 2 Thlr . Strafe , außer⸗

küt!l“ dem aber wegen ungebührlicher Schreibweiſe in 25 Thlr . Strafe genommen .

Werde an die Landdroſtei gehen . Die furchtbare Hitze der letzten Tage

wurde gegen Abend durch ein ſchönes Gewitter abgekühlt .

den 29. Juni .

Der Held Schneider hat nun doch capitulirt . Ganze Reihen von

Wagen bringen die Munition und Waffen der Depotmannſchaften . Dieſe
9³



ſind entlaſſen . Die Zeitungen bringen die officielle Nachricht von dem

Zuſammentreffen bei Langenſalza ; die Preußen unter Generallieutenant

v. Flies ſind von unſeren Truppen zurückgedrängt , eben ſo die Gothaer ,

aber am anderen Tage hat man doch capituliren müſſen , weil die Ein⸗

ſchließung vollendet war .

Auch in Böhmen ſind die Preußen ſiegreich , heute werden die Siege

von Trautenau gemeldet .
den 30. Juni .

Georg V. hat alſo den Ruhm , daß unter ſeinen Augen eine Schlacht

geſchlagen iſt , in der ſeine Truppen Sieger geblieben . Aber 2000 Mann

ſind auf dem Platze geblieben , unter ihnen unſer ſtändiſche College , der

Huſarenmajor Braun . Die militäriſche Ehre iſt gerettet , was ſchadet es,

wenn 2000 Familien trauern ? Die Zeitungen enthalten die Capitula⸗

tionsbedingungen , für die Armee gut , für Georg ſchlecht ; er darf ein

Jahr lang ſein Land nicht wiederſehen . Georg wird ſich zu tröſten wiſſen ,

macht ihn das Schickſal doch dadurch ſeinem großen Ahnherrn ähnlicher ,

der länger als 1 Jahr in der Verbannung in England leben mußte .

Für unſer Land wird eine ſolche Verbannung nur glückliche Folgen

haben , denn wenn überhaupt noch eine Möglichkeit iſt , daß Georg conſti⸗
tutionell regieren lernt und ſeinen Eigenwillen dem Willen eines Geſammt⸗

Miniſteriums unterordnet , ſo kann das nur auf ſolche Weiſe geſchehen.
Schmeicheleien und Byzantinismus , Kriechereien und Schwäche der Mi—⸗

niſter haben zu lange auf ihn eingewirkt .

Ich ging mit mehreren Freunden Haus bei Haus , um Lebensmittel ,

Charpie für die bei Langenſalza Verwundeten zu ſammeln . Wir bekamen
einen Eiſenbahnwagen voll . Dazu wurden 400 Thlr . , die ein Verein für

Schleswig - Holſtein noch beſaß , gleichfalls verwendet . Die ärmſten Leute

gaben bereitwillig .
den 1. Juli .

0Die drei preußiſchen Armeen haben ſich vereinigt , b i Nachod und

Skalitz iſt die Armee des Kronprinzen , bei Turnau und Mür nchengräz die

des Prinzen Friedrich Karl ſiegreich gewefen . Auch die Elbarmee des

General Herwarth dringt ſiegreich vor . Ob Benedek ſich bei Joſephſtadt
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wird halten können ?

Unſer geſtern Abend abgegangener Transport nach Langenſalza iſt tele⸗

graphiſch auf Braunſchweig dirigirt , da unſere Truppen über Magdeburg
zurück dirigirt werden . Vom Lande kommen noch immer neue Zufuhren .



Wenn dieſelben gleich auf dem ausgeſogenen Eichsfelde vertheilt werden
könnten , würde das am beſten ſein .

In Hannover hatte man geſtern das unſ ſinnige Gerücht verbreitet ,
die Nachricht von der geſchehenen Capitulation ſei eine Unwahrheit , erfun⸗

en, um den Preußen Lebensmittel zuzuführen . So war Tumult auf
em Bahnhofe entſtanden . Infolge deſſen iſt der Bahnhof beſetzt und

gehen von Hannover ſelbſt keine Züge ab.

8D
8

den 2. Juli .

ch ſüddeutſchen Blättern waren die Oeſterreicher in Böhmen ſieg⸗
reich. Wie kommt es aber , daß ſie immer weiter zurückweichen ? —

Die Tumulte haben ſich geſtern am Bahnhofe zu Hannover wieder⸗
holt ; der dumme Pöbel läßt ſich die Lüge aufbinden , unſere ganze Armee
ſei mit den Bayern vereinigt . Man hetzt das Volk zu Unruhen , welche
eine Anhänglichkeit an die Dynaſtie bezeugen ſollen .

Na

3den 3. Juli .
Preußiſche Depeſchen melden die Ankunft des Königs bei der Armee in

Gitſchin ; die Oeſterreicher ziehen ſich auf Königgräz zurück . Die Stimmung
der hieſigen Schwarz⸗Gelben ändert ſich, Achſelträger , wie X und Z. , fangen
an preußiſch zu fühlen .

den 4. Juli .
Neue Siegesnachrichten aus Böhmen ! Geht das ſo fort , ſo haben wir

in 14 Tagen Frieden . Daß wir bis Michaelis Frieden haben , darauf habe
ich eine bedeutende Wette mit B. gemacht , der als Gutsbeſitzer , wie er
ſagt , gern verliert . Heute kamen mit der Bahn verſchiedene Regimenter
unſerer Truppen zurück , die hier entlaſſen wurden .

den 5. Juli .
Amtlich gemeldet ein, neuer glänzender Sieg bei Königgräz , 14000

Oeſterreicher verwundet und gefangen , 116 Geſchütze erobert , die Oeſter⸗
reicher im Rückzuge .

den 6. Juli .
Ein Extrablatt bringt die Nachricht , daß Oeſterreich Venetien an Louis

Napoleon abgetreten , dem Gedanken des Kaiſers in dem Briefe vom
11. Juni folgend und um deſſen Vermittelung zum Frieden bittend .

So hat Napoleon ſeinen böſen Willen erreicht , er iſt zum Schieds⸗
richter der Welt gemacht ; die Franzoſen jubeln über das Reſultat , das ſie
als größten Sieg betrachten , den Frankreich je errungen habe .

Werden die Süddeutſchen nun klug werden , ihren Preußenhaß fahren
laſſen ?



Bremen , Sonntag den 8. Juli .

Ich war geſtern im Amte Syke zu einer Ortsbeſichtigung und kam

Nachmittags nach hier zurück , wo ich die Bremer in wahrem Enthuſiasmus

traf . Eine an der Börſe angeſchlagene Depeſche berichtet , daß die Oeſter⸗

reicher nach Mähren fliehen , daß in Pardubitz das preußiſche Hauptquartier

iſt . Alſo die Bahn von Prag nach Wien in Feindes Händen . Der

zieht ſich jetzt auf mir bekannte Gegenden ; in Pardubitz habe ich einmal

die Ankunft eines Zuges von Joſephſtadt
eine Stunde abwarten müſſen .

Die Bremer ſind gänzlich preußiſch .

Wie mir Vetter J . erzählte , ſind nach heute eingetroffenen Nachrich⸗

ten die Bayern im Werrathale wie bei Hünfeld , alſo in der Nähe von

Fulda geſchlagen . In Italien macht die Ceſſion Venedigs , wie man ſich

unjuriſtiſch ausdrückt , natürlich böſes Blut . — Arnold Ruge erläßt in

der Berl . Börſen⸗Zeitung ein Manifeſt gegen Oeſterreich . Napoleon ſucht

um Waffenſtillſtand mit Oeſterreich nach.

Hannover , den 12. Juli .

Bennigſen , Miquel u. A. haben auf heute eine politiſche Verſammlung

hierher berufen . Leider habe ich der Vorverſammlung nian beiwohnen

können . Es haben ſich Geſinnungsgenoſſen aus Heſſen , Braunſ ſchweig , Bre⸗

men ,Mecklenburg , Oldenburg , Weimar eingefunden . Die Erklärung und

die Anſprache waren ſchon redigirt . Die Erklärung umfaßt eigentlich
3 Sätze : 1. Daß die blutigen Opfer des Kri

110
nicht vergeblich gebracht

115dürfen , daß eine Geſammtverfaſſung chlands herzuſtellen ſei , unter

lebertragung des Militärweſens , der und Handelspolitik an

Preußen . 2 . Die Drohung eines Nationalkriegs an Napoleon , wenn er

durch ſeine Einmiſchung die neue Geſtaltung Deutſchlands hindere , oder

ſich mit Oeſterreich verbände . 3. Eine Mahnung an Preußen , daran zu den⸗

ken, daß das Volk nicht allein nach Einheit ſich ſehne , ſondern auch nach

freiheitlicher verfaſſungsmäßiger Entwickelung .

Die Anſprache iſt an die Süddeutſchen gerichtet , die aufgefordert wer⸗

den, ſich von Habsburg abzuwenden , das den Erbfeind herbeigerufen .

Beide Dinge ſind geſchickt redigirt .
Die Debatte war nicht ſehr bedeutend . Der ganze große Börſenſaal

war gefüllt , die Hitze groß .
Was mir auffiel , war die Motivirung Miquels : die Frage , ob Ein⸗

heitsſtaat ob Bundesſtaat , nicht herbeizuziehen , Preußen vielmehr gänzlich

freie nd zu laſſen

Deu
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Danach könnte es ſcheinen , als ob Miquel hoffe, daß alle Kleinſtaaten , die

Preußen erobert hat und noch erobern will , annectirt würden . Der Ent⸗
wurf einer neuen Bundesverfaſſung vom 10. Juni hat doch einen Bun⸗
desſtaat im Sinne . Und wenn man ſieht , wie Preußen Hannover aus⸗
plündert , wie aus den Zeughäuſern , Caſernen Alles und Alles bis auf
die Nagel weggeſchafft wird , Bettſtellen , Schilderhäuſer , Bretter , Löſchpa⸗
pier u. ſ. w. , ſo ſollte man doch glauben , Preußen denke nicht daran , Han⸗
nover zu behalten , denn ſonſt müßten ja alle dieſe Sachen , die man mit

Mühe hinweggeſchafft , wo die Hälfte unſerer Eiſenbahnwagen nach Böhmen
und dem Süden unterwegs ſind , wieder angeſchafft werden .

Montag , den 16. Juli .

Das bremer Contingent kam heute hier durch , morgen kommt das

oldenburger . Preußen ſchickt nach , was es haben kann , daes vielleicht
auf dem Marchfelde vor Wien noch eine große Schlacht ſchlagen muß .
Ueber den Stand der Dinge in Süddeutſchland lauten die Nachrichten
ſehr verworen . In Kiſſingen und Aſchaffenburg iſt es zu ſehr blutigen

Zuſammentreffen gekommen . Georg V. weilt noch immer auf dem Schloſſe

„ Zum fröhlichen Wiederſehen “ in Thüringen , ſoll aber den verkehrten Ge⸗

danken haben , ſtatt Verzeihung in Berlin , Hülfe in Wien erbitten zu wollen .

den 20. Juli .

Oeſterreich hat die preußiſchen Waffenſtillſtandsbedingungen abgelehnt ,
es will ſich aus Deutſchland nicht herausdrängen laſſen .

Bennigſen und Grumprecht ſollen zu einer Conferenz mit Eulenburg

nach Berlin berufen ſein . Handelt es ſich ſchon um die Zuſammenlegung
der Wahlkreiſe zu den Parlamentswahlen ?

Am 16. iſt Frankfurt beſetzt , es ſoll 6 Millionen Gulden zur Unter⸗

haltung der Mainarmee hergeben . Das iſt ein bischen ſehr viel verlangt
und gar nicht politiſch .

Hannover , den 23. Juli .

Ich fuhr zur Conferenz mit B. aus Genf hierher , traf Bennigſen ,
der von Berlin nicht viel erzählte , mir dagegen eine Adreſſe des Grafen

Münſter an Georg V. zeigte , welche den Ritterſchaften zur Unterſchrift unter⸗

breitet wurde . Viel Unterthänigkeit und Adreßfloskeln , wenige Körner

Wahrheit . Indeß ein Anfang . — Der Abgeordnetenverſammlung in Braun⸗

ſchweig habe Müller und die Süddeutſchen widerſtrebt , ſtatt deſſen ſolle

ein volkswirthſchaftlicher Congreß , etwa zum 4. Aug. , dahin berufen werden .



den 25. Juli .

Das preußiſche Hauptquartier iſt in Nikolsburg —

Oeſterreich hat die Grundbedingung des Friedens , aus dem Bunde

auszuſcheiden , angenommen ; ſeit geſtern iſt ein fünftägiger Waffenſtillſtand

eingetreten . Preußiſche Truppen ſtehen Wien ſo nahe , daß ſie den Ste⸗

phansthurm ſehen , und Prinz Friedrich Karl manövrirt am linken Ufer

der March , alſo in Ungarn gegen Presburg . Wie unglaublich das Alles !

Und Georg nebſt dem Kronprinzen wirklich in Wien , umgeben von dem

Grafen Platen , drei Prinzen Solms , über deren Tapferkeit bei Langenſalza

man ſich Wunderdinge erzählt , Meding und Onno Klopp !

den 26. Juli .
Die Zeitungen ſtrotzen voll Nachrichten über die Forderungen Preu⸗

ßens ; es will den nördlichen Theil von Kurheſſen , den ſüdlichen von Han⸗

nover , alſo Göttingen , außerdem Osnabrück und Oſtfriesland . Dann mag
es uns nur ganz nehmen . Ich glaube nur noch nicht recht daran , denn

Preußen kann das Ziel vom 14. Juni ohne Annexion erreichen und hat

dann in der Hauptſache daſſelbe erreicht .

Ich halte die Gerüchte theils für preußiſche Einſchüchterungsverſuche ,
theils für franzöſiſche Enten , damit das Verdienſt Louis Napoleons um ſo

größer erſcheine , wenn infolge ſeiner Intervention es nicht zur Annexion
komme.

Daß das unkluge Gebahren Georgs Preußen aber Luſt machen muß,
Hannover zu züchtigen , iſt begreiflich . Für die Sünden der Könige müſſen
ja immer die Völker büßen .

den 27. Juli .
Der Waffenſtillſtand iſt beute abgelaufen , iſt der Friede geſchloſſen ?

den 31. Juli .
Die Landdroſtei hat die gegen mich erkannte Geldſtrafe von 25 Thlr .

auf 5 Thlr . herabgeſetzt .
Schleſiſche Blätter enthalten einen in allen Zeitungen nachgedruckten

Artikel , wonach es bei einem debellirten Fürſten eines Friedensſchluſſes
gar nicht mehr bedürfe , da gar kein Subject mehr da ſei , mit dem man
pactiren könne . Kurz Hannover , Heſſen , Naſſau , Schleswig⸗Holſtein ſind
danach ipso jure annectirt .

Göttingen , den 3. Aug.
Vorgeſtern auf der Reiſe hierher traf ich auf der Straße Excellenz —.

Er wollte , daß ich eine Adreſſe an König Wilhelm entwerfe um Erhaltung



des Territorialbeſtandes mit der Dynaſtie , nach Entſagung des Königs .
Die Adreſſe müſſe ſo gehalten ſein , daß ſie ſeine Partei ſo gut unter⸗

ſchreiben könne als Bennigſen und wir . Ich ſollte mit Albrecht u. A. die

Sache beſprechen . Ich lehnte ab, da mir ſelbſt immer mehr zweifelhaft

wird , ob nicht die Annexion eine Nothwendigkeit iſt . Die Welfen in Han⸗

nover würden nie in aufrichtiger Bundestreue zu Preußen ſtehen ; und

dann : wer würde herrſchen , der König oder ſein Vater ? Bei Reſtauration

ginge es ohne Zerreißung nicht ab. Ein verkleinertes Hannover würde

die Laſten eines doppelten Hofhalts nicht tragen können . —

Daß man von der Stadt Frankfurt außer den erſten 6 Millionen

noch 25 Millionen Gulden Kriegs - Contributionen fordert , überſchreitet denn

doch Napoleoniſches Maß .

Bei dem eingetretenen ſchlechten Wetter benutze ich die Bibliothek , um

Völkerrecht und Kriegsrecht zu ſtudiren . Die Theorie , welche in der Schle⸗

ſiſchen Zeitung abgedruckt war , findet in der Literatur vielfach Vertheidi⸗

ger , namentlich Vattel , Hefter . Was mir aber einleuchtend iſt , iſt der

Satz : daß die Zerſtückelung eines Landes eine krebsartige , nie heilende

Wunde im Volksbewußtſein des zurückbleibenden Theils iſt . Und welche

ſchwächliche Fortexiſtenz in einem verkleinerten zerſtückelten Hannover !

Wenn Preußen die eroberten Kleinſtaaten einverleibt , ſo entſteht ein mäch⸗

tiger norddeutſcher Staat , welcher Süddeutſchland , das ohnehin durch den

Zollverein abhängig , anziehen muß . Nur muß Preußen uns laſſen , was

wir Gutes haben — und wir haben manches Gute —und auch unſere berech⸗

tigten Eigenthümlichkeiten , wie die der andern Stämme , ſchonen . Ob man

das aber in Berlin begreift , oder ob man es für leichter hält , zu unifor⸗

miren ? Zieht man Letzteres vor , ſo werden die Hannoveraner ſich viel

ſpäter aſſimiliren , der Preußenhaß wird Jahrelang bleiben .

Hier ſind meine alten Freunde , mit wenig Ausnahmen , ſämmtlich

für Annexion ; S. , dem Frankfurter , kann man Erbitterung gegen Preu⸗

ßen nicht verdenken .
den 8. Aug .

Die Thronrede , mit der König Wilhelm den vereinigten Landtag

eröffnet , iſt würdig ; die Anerkennung , daß der Staatshaushalt ohne

die geſetzliche Feſtſtellung des Staatshaushalts⸗Etats mehrere Jahre ge—⸗

führt ſei , und das Indemnitäts - Erſuchen wird ſeine verſöhnende Wirkung

nicht verfehlen . Die Erweiterung der Grenzen des Staats deutet auf

Annexion .
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Wie wunderbar ändern ſich doch die Geſinnungen ! Vor vier Wochen lag
mir ein Annexionsgedanke gänzlich fern , heute würde ich es für ein großes

Unglück halten , in einem degradirten Kleinſtaate fort zu vegetiren .

aſſel , den 12. Aug.

Bin herübergefahren , um alte Freunde zu ſehen und mich von der

hieſigen Stimmung zu überzeugen ; traf es ſchlecht ; Friedr . Oetker war in

Berlin , den jüngeren Oetker kenne ich perſönlich nicht , Nebelthau war von

Geſchäften faſt erdrückt . Die Stimmung unter der Bürgerſchaft iſt ge—

drückt , ähnlich wie in Hannover . Daß die Vortheile der Reſidenz verlo —

ren gehen , ſteht dabei oben an. Wie mancherlei Exiſtenzen ſind mit einem

Hofleben eng verknüpft . Liebe zum Kurfürſten iſt es wahrlich nicht.

Aber die Katten haben ſich immer durch ein ſtarkes Selbſtgefühl ausge —

zeichnet , und ſie glauben ſich in ihrer Selbſtändigkeit und ihren berechtig⸗

enl Eigenthümlichkeiten verletzt , weil ihre Stände nicht zuſammen berufen

werden . „ Daran ſeid Ihr Hannoveraner lediglich ſchuld “, ſagte der kleine

H. , „ denn die Preußen fürchten Eure Adelskammer ; wenn ſie aber Eure

Stände nicht zuſammenberufen können , aus Gründen der Politik , — wir

würden ihnen keinen Widerſtand entgegenſetzen . “ Er mag Recht haben .

Daß die in den letzten Jahren dem Publicum entzogenen Kunſtſchätze

demſelben wieder geöffnet ſind , wird den Durchreiſenden werthvoller ſein

als den Einwohnern , denn in der Regel pflegen die Bewohner ſelbſt ſol⸗
chen Dingen wenig Aufmerkſamkeit zu ſchenken . Wenigſtens zu der Zeit ,
da die Kunſtſchätze der Oeffentlichkeit noch nicht entzogen waren und ich

noch viel nach Kaſſel kam , habe ich im Muſeum , der Bildergalerie , dem

Marmorbade ſelten Kaſſeler ſelbſt geſehen .
Ich fand hier die Präliminarien des Nikolsburger Friedens zum er⸗

ſten Male gedruckt in den Zeitungen ; danach ſcheint mir das Schickſal

Hannovers , Heſſens , Naſſaus , Schleswig - Holſteins beſiegelt , und nun ver⸗

ſtehe ich auch erſt , was die Forderung der 25 Mill . von Frankfurt bedeu⸗

ten ſoll ; ſie ſollte die Annexion verſüßen , denn dem annectirten Frank⸗
furt müſſen ſie erlaſſen werden . Es iſt aber auch die höchſte Zeit , daß
wir endlich aus der peinigenden Ungewißheit über unſere Zukunft ge⸗
riſſen werden .

Göttingen , den 15. Aug.

Die Annexionsadreſſen aus unſerm Lande mehren ſich ; nachdem die

oſtfrieſiſchen Städte Leer und Emden angefangen , Oſterode aus den alten



Landestheilen beigetreten , eilen Eſens , Wener , Loga nach, um ja nichts zu

verſäumen , und Hildesheim und Osnabrück ſchließen ſich an. Bei allge⸗

meiner Volksabſtimmung würde man aber zu keiner Mehrheit gelangen .

Läßt man uns ſo lange in Ungewißheit , ob wir zerriſſen werden , ſelb⸗

ſtändig bleiben mit getheilten Hoheitsrechten oder annectirt werden , um

dem Volke begreiflich zu machen , daß Zerriſſenwerden der Uebel größ⸗

tes iſt ? —

Hier wird eine angeblich von Lichtenberg verfaßte Adreſſe um Nicht⸗

einverleibung colportirt , wobei Profeſſorenfrauen ſich ſehr eifrig beweiſen .

Während auf dem Civilclub die Mehrzahl der täglichen Gäſte an⸗

nexioniſtiſch geſinnt iſt (ich nehme Bacmeiſter , der jetzt hier wohnt , und

einige andere aus ) , iſt die Geſellſchaft im Muſeum , die akademiſche , in

zwei Parteien geſpalten , die ſich beinahe feindlich gegenüberſtehen . Aber —

und das iſt für mich entſcheidend — die Jugend iſt für Preußen , die Stu⸗

denten ſind Realpolitiker geworden , während ſie zu meiner Zeit Schwär⸗

mer und Phraſenhelden waren .

Das iſt doch ein Fortſchritt .

Während im vorigen Jahre die Legung des transatlantiſchen Tele⸗

graphen neben den Schützen⸗ und Sängerfeſten die ganze Aufmerkſamkeit

Europas feſſelte , iſt heuer dieſelbe in aller Stille , beinahe unbeachtet , glück⸗

lich vollendet . Das iſt ein Sieg der Civiliſation . Wer hätte das geglaubt ,
als 1834 Gaus und Weber hier die erſte Telegraphenlinie der Welt

von der Sternwarte über den Johannis - Thurm nach dem phyſikaliſchen

Cabinet zogen ! Der Blitz hat ſie freilich ſpäter zertrümmert , und Stein⸗

heil in München hat das Verdienſt , die Sache praktiſch ausgebeutet zu

haben .

den 20. Aug.

Die Annexionsbotſchaft und ihre Begründung durch Bismarck be⸗

ruhigt mich vollkommen . Die Kreuzzeitung , welche von einem Zerreißen

Hannovers ſprach , das man den günſtig gelegenen Provinzen beilegen

wolle , hatte mir und meinen hieſigen politiſchen Freunden einen wahren

Schrecken eingeflößt . Auch halte ich die Perſonalunion für vorläufig ge⸗

boten und die Zeit , wo die Einverleibung geſchehen ſoll , bis zum 1. Oct .

für viel zu kurz , um unſere Geſetzgebung mit der preußiſchen , wo es

nöthig iſt , in Harmonie zu bringen .



Göttingen , den 25. Aug.
Seit den drei Wochen , die ich hier lebe , bildet die Eidesfrage den

Hauptſtoff der Unterhaltung und Debatte . Wenn man eine Anzahl Pro⸗
feſſoren reden hört , ſo ſollte man glauben , die Hälfte würde König Wil⸗
helm den Huldigungseid weigern , und doch bin ich überzeugt , daß Alle
den Eid leiſten bis auf Einen etwa — Ewald . —Ich kenne die Herren mei⸗
ſtens von 1837 und früher , wo der Vater des Hrn . Zachariä dieſen in
öffentlichen Blättern verbot , ſich Ottfried Müller und Genoſſen anzuſchlie⸗
ßen, die ſich für die Sieben erklärt hatten .

Das preußiſche Staatsbürgerbüchlein , aus dem ich bisher meine Kennt⸗
niß preußiſcher Verfaſſung geſchöpft , reicht nicht mehr zu, ich habe mir
Rönne anſchaffen müſſen und ſtudire fleißig darin . Aber welche Arbeit
iſt da noch zu vollenden ! Die aus der ſchlechteſten Zeit der Reaction
ſtammenden Provinzialverfaſſungen ꝛc. müſſen doch in Uebereinſtimmung
gebracht werden mit der Verfaſſung ſelbſt , und man kann kein Drei⸗Claſſen⸗
Wahlrecht behalten , wenn der Reichstag allgemeines directes Wahlrecht
hat . Wir müſſen als Provinz eine Ständeverſammlung mit Einkammer⸗
ſyſtem erhalten , combinirt aus beiden Kammern nach dem Geſetz von 1848.

Die Grundprincipien der preußiſchen Verfaſſungsurkunde ſind bei
weitem liberaler wie bei uns , allein der Hemmſchuh des Herrenhauſes
wird dort wahrhaft conſtitutionelles Leben eben ſo ſehr hindern , als dies
bei uns der Fall war . Die Annexions - Botſchaft über raſchte niemand
mehr , ihre Motive ſind aus Bülow⸗Cummerow .

Nienburg , den 3. Sept .
Die alten Geſichter , die alten Straßen , die alten Neigungen und Ab⸗

neigungen , daneben 800 preußiſche Soldaten . Bürgermeiſter v. R. in⸗
zwiſchen ſuspendirt , die Weichelt ' ſche Druckerei verſiegelt .

Das Gefühl , daß es beſſer iſt annectirt zu werden als Preußen zwei⸗
ter Gattung zu ſein , hat ſich etwas mehr verbreitet . Es klagen freilich
Einzelne noch immer über die Verletzung ihres Rechtsgefühls . Allein
mein Rechtsgefühl iſt auch zweimal verletzt , als 1837 und 1855 Ver⸗
faſſungsbruch eintrat , und da habe ich eben nicht bemerkt , daß die Leute ,
welche heute ein ſo zartes Gewiſſen haben , damals die Rechtsverletzung
gleich ſtark empfunden hätten , und damals ging ſie von einem eigenen
Fürſten aus , der keine andern Motive hatte als Selbſtſucht und eigenes
Belieben , während Preußen , wie nicht zu leugnen iſt , halb und halb der



Selbſterhaltung willen zur Annectirung genöthigt war. Die Sünden des
Wiener Congreſſes und zweiten Pariſer Friedens ſind es, die heute zur
Ausgleichung kommen . Die Mißregierung in Heſſen , Naſſau , Hannover
hat die Dinge erleichtert .

Drei Ritter v. Schlepegrell , Exminiſter v. Münchhauſen und Schatzrath
v. Röſſing haben ſich nach Berlin begeben und dem Könige eine Adreſſe
überreicht , in welcher ſie ein gutes Wort für den König Georg oder , falls
ſein Charakter keine Gewähr für treue Bundesgenoſſenſchaft biete , für den

Kronprinzen , zur Erhaltung dder Selbſtändigkeit Hannovers einlegen .
Eine ungeeignetere Perſönlichkeit wie Hrn . v. Röſſing , den Präſi⸗

denten des Großdeutſchen Vereins , den 1 Mann vom
4. Juni , hätte man nicht finden können . Uebrigens enthält die Adreſſe und
die Erwiderung Münchhauſens auf die ablehnende Antwort des Königs
zugleich eine Unterwerfungserklärung , iſt ein Verſuch der Ritterſchaften ,
ſich zur Geltung zu bringen . Die Ausdrucksweiſe iſt eigenthümlich : „ Von
heute an bleibt dem loyalſten , beſonnenſten Hannoveraner keine andere

Aufgabe , als der Verſuch , die durch die Annexionsabſichten erzeugte
theilweiſe erbitterte Aufregung in die Empfindung hoffnungsloſer Er⸗

gebung in die unvermeidlichen Fügungen der Vorſehung hinüberzuleiten . “
Es iſt doch recht bequem , dem lieben Herr Gott Alles in die Schuhe

ſchieben zu können ! Was wird aber Hr. v. Bismarck dazu ſagen , dem es

gewiß manche ſchlafloſe Nacht und manchen Schweißtropfen gekoſtet hat ,
ehe er es dahin brachte ?

Die Lehre , welche man im preußiſchen Abgeordnetenhauſe predigt , daß
mit der debellatio eines Fürſten auch die Landesverfaſſung falle , kann ich
nicht für richtig halten . Die Verfaſſung iſt zwar ein Vertrag zwiſchen
dem Land und dem entthronten Fürſten , aber der Eroberer tritt in die

Rechte und Pflichten des Vertriebenen , wenn das Volk ſich unterwirft ; er

iſt Univerſalſucceſſor , nicht Singularſucceſſor . 5
Wäre es aber richtig , daß die Eroberung , die den König vertrieben ,

auch die Verfaſſung vernichte , ſo müſſen wir in demſelben Augenblick , da

wir Preußen werden , auch alle Rechte preußiſcher Staatsbürger genießen ,
an der Vertretung theilnehmen u. ſ. w. Daß das ſchwierig iſt , mag zuge⸗
ſtanden werden , allein wenn Schwierigkeiten vorhanden ſind , warum bleibt

man denn nicht vorläufig bei der Perſonalunion ? Zwiſchen hannover⸗

ſchen Ständen — daß man auf das octroyirte Wahlgeſetz von 1840 hin⸗

ausgeht , iſt nicht nöthig — und König Wilhelmj könnte innerhalb eines



ſtändigen hannoverſchen Miniſterium natürlich . Uns , die Heſſen , die N

ſauer ein ganzes Jahr hindurch rechtlos zu machen , iſt doch zu ſtark .

Hannover , den 16. Sept .

Seit 4 Tagen weile ich als Zeuge bei den Schwurgerichtsverhand⸗

lungen gegen den des betrügeriſchen Bankerotts angeklagten Champagner⸗

fabrikanten Grütter aus Nienburg hier . Das war auch ſo ein Schooß⸗

kind König Georgs . Wer nur ſchmeicheln konnte !

Die Berliner ſind mir als Sophiſten bekannt ; von Waldeck hatte ich

indeß nicht erwartet , daß er die Annexion und Geſetzlosſtellung mit ſol —

chen Gründen vertheidigt hätte .

Daß man die Perſonalunion aufgab , mag ein Act politiſcher Zweck⸗

mäßigkeit ſein ; man will einem Gnaden acte , den man bei der Her⸗

zensgüte des Königs nicht für unmöglich hält , vorbeugen . Aber warum

denn das Ding als Rechtsact darſtellen ? — Schreibe für das Wochen⸗

blatt über Inſtitutionen , auf deren Beibehaltung Hannover ein Recht

hat , denn mir wird täglich klarer , daß die vielverheißene Schonung unſerer

berechtigten Eigenthümlichkeiten in den Händen der preußiſchen Bureau⸗

kraten nicht gut aufgehoben iſt , und wenn man uns nicht einmal hört ,

woher wollen denn die Preußen unſere guten Einrichtungen kennen ler⸗

nen ? Wenn ſie nach ihren Einrichtungen umgeſtalten , haben ſiees leichter ,

dann müſſen wir lernen . Bis jetzt habe ich den Kloſterfond erörtert mit

ſeinen Einnahmen von circa ½ Million , aus dem die Georgia Augusta ,
die Schulen , die Kirchen hauptſächlich erhalten wurden . Eigentlich müßten

die Exminiſter von 1864 ſolche Arbeiten machen , Erxleben die Finanzen ,

Windthorſt das Recht , Hammerſtein die Aemterverfaſſung u. ſ. w. ver⸗

theidigen und beſchreiben . — Grütter iſt heute wegen leichtſinnigen
Bankerotts nur zu 1½ Jahre Strafe verurtheilt , Activa etwa 22,000 Thlr . ,

Paſſiva etwa 150,000 Thlr .
22. Sept .

Das Einverleibungsgeſetz iſt in preußiſchen Blättern publicirt , das

Beſitzergreifungspatent läßt auf ſich warten .

Hannover , den 30. Sept .

Bennigſen hatte ſeine früheren ſtändiſchen Freunde hierher eingeladen ,

es waren 39 erſchienen , wie auf morgen ein Städtetag ausgeſchrieben iſt .

lleinenB
Rweſenſe



Es gilt eine Adreſſe an das preußiſche Staatsminiſterium , die Wünſche
des hannoverſchen Volkes durch Vertrauensmänner zu vernehmen . Die⸗
ſelbe war von Bennigſen , Albrecht , Grumbrecht und Horſt entworfen .

Grumbrecht und Raſch hatten ein Zurückgehen auf die Provinzial⸗
ſtände im Sinne , warum ? war leicht erſichtlich .

Die Adreſſe war ſehr allgemein gehalten , was Bennigſen damit recht⸗
fertigte , das Eingehen auf beizubehaltende Beſonderheiten könne die
Bureaukratie in Berlin reizen , da es nach Particularismus ſchmecke.
Man dürfe einmal keine Dinge fordern , die von ſelbſt gewährt würden ,
und dann dürfe man Dinge nicht fordern , die man ſpäter vielleicht ſelbſt
nicht gewähren würde ( als Miniſter etwa 2) .

Miquel und ich ſtimmten zufällig einmal überein , daß man möglichſt
ins Detail gehen müſſe , wenigſtens in einer geſonderten Anſprache an das

Land , damit die Bevölkerung ſehe , wie wir uns die Zukunft dächten .
Wir drangen nach heftigem Kampfe durch . Miquel hatte einen ausge⸗
arbeiteten Entwurf in der Taſche , dem ich meine Zuſtimmung geben konnte ;
leider mußte Manches davon geopfert werden .

Dat⸗

Den Städtetag habe ich nicht beſucht , da ich im O. - Gericht beſchäftigt
war . Nachmittags gemeinſames Eſſen bei Kaſtens . Hoffnungsfreudige

Stimmung bei ſehr Wenigen . Die Journaliſten vom Courier und andern
kleinen Blättern wüthen darüber , daß die Verſammlung nicht öffentlich

geweſen ſei.
Das Geſetzblatt unſeres Landes vom 29. Sept . bringt das Einver⸗

leibungsgeſetz , auf Befehl des Generalgouverneurs . Hat das eine juri⸗

ſtiſche Bedeutung , iſt das deshalb für uns Geſetz ? —
7. Oet .

Heute iſt das Beſitzergreifungspatent erſchienen nebſt königl . Pro⸗

clamation , das Patent in der Form von 1815 — die Proclamation

würdig gehalten . Berechtigte Eigenthümlichkeiten ſollen geſchont werden .

Wir werden demnächſt ſehen , was man in Berlin darunter verſteht . Gott

gebe, daß nur Deutſchland gewonnen , was Preußen erworben , und daß

pommerſcher Junkerſinn das Erworbene nicht verderbe . Ich bin der Jun⸗

kerei , die ſeit 1818 alles und jedes Unglück über unſer Land gebracht hat ,

ſo feind , daß ich mich ſelbſt mit der Theorie , daß mit der Entthronung

auch die Verfaſſung erlöſche , verſöhne , weil wir dann dieſe nichtsnutzigen

Provinzialſtände los werden . Ich hielt es für das Correcteſte , wenn



nicht Vertrauensmänner , ſondern eine Provinzialſtändeverſammlung nach
octroyirtem neuen Geſetz während des Interim gehört würde .

Nienburg , 25. Oet .

Eine Deputation der Reſidenz hat König Wilhelm in Berlin eine

Adreſſe überreicht und eine ganz freundliche Antwort erhalten . Eigentlich
iſt man mit der Antwort in Hannover , wo ich geſtern terminirte , nicht
ganz zufrieden ; man hatte nichts weniger erwartet , als daß der König
zugeſagt hätte , daß der Kronprinz in Hannover reſidiren würde , ſobald
ſich in allen Schichten der Bevölkerung zeige , daß man die Nothwendig⸗
keit des Geſchehenen einzuſehen beginne .

Göttingen , Lüneburg und andere Städte werden dem nacheifern .

Nienburg , 6. Nov.

Der Generalgouverneur Voigt - Rheetz hatte eine neue Kriegsſteuer aus⸗

geſchrieben . Wir verdanken es der Oppoſition , die Bürgermeiſter Grum⸗

brecht in Harburg dagegen in der Z .f . N. machte , daß dieſelbe durch eine

königl . Verordnung zurückgenommen iſt .
Stüve hat eine Denkſchrift geſchrieben , eine Vergleichung des preu⸗

ßiſchen und hannoverſchen Budgets . Bei völliger Gleichſtellung würden
wir 1,298,856 Thlr . für Kriegszwecke mehr aufbringen müſſen , während
die Verausgabungen des Friedens 4,500,000 Thlr . weniger betrügen als
bei uns .

Es ſoll mich wundern , was die N. A. Z. und ſonſtige altpreußiſche
Blätter dazu ſagen .

14. Nov.

Die Ritter der 8 in keinem Conner mit einander ſtehenden Provin⸗
ziallandſchaften ( man hatte auch die bürgerlichen Mitglieder der erſten
Curie unſerer Landſchaft , wie Föten , A. Heiſe ꝛc. eingeladen ) haben in
Hannover einen großen Rittertag gehalten und ſich zu einer Erklärung
vereinigt , in welcher ſie die Annexion anknurren , die Nichtbeachtung der
Rechte eines angeſtammten Königshauſes accentuiren und den Rechtsſatz ,
daß mit der Eroberung keinenfalls das ganze öffentliche Recht hinfällig
werde , ausſprechen , weshalb ſie gegen Berufung von Notabeln oder Ver⸗
trauensmännern eifern und wollen , daß die allgemeine Ständeverſamm⸗
lung und die beſtehenden Provinziallandſchaften als berechtigte Organe
zur Vertretung des Landes gehört werden , und daß die möglichſte Be⸗



ſchleunigung nöthig ſei , mit Rückſicht auf die Erhaltung der Ruhe des
Landes und Gewinnung einiger Zufriedenheit .

Die Herren Ritter vergeſſen nur , daß wir die durch Octroyirung her⸗
geſtellte Adelskammer nie als wahre Vertreter des Volkes und Landes
anerkannt haben , und daß ſie ſich durch ihre Abſtimmung vom 4. Juni
ein ſolches Armuthszeugniß gegeben haben , daß wahrlich nicht viel Staat
mit ihnen zu machen iſt , einzelne Ausnahmen vorbehältlich .

Aus dieſem Grunde haben wir am 1. Oct . gerade um Zuſammen⸗
berufung von Vertrauensmännern gebeten .

Die Verſammlung vom 7. Nov. hat abermals den Beweis geliefert ,
daß man Preußen nicht zumuthen kann , Stände nach den Octroyirungen
von 55 zu berufen .

Merkwürdig iſt es aber , wie es kommt , daß man den Theil der

Verfaſſung , den das Volk immer lieb gehabt , die allgemeinen Stände ,
für erloſchen anſieht , während man die Provinzialſtände , die in der

Verfaſſungsurkunde doch als weſentlicher Theil der Verfaſſung aufge⸗
führt ſind , beſtehen läßt und als beſtehend anerkennt . So hat Landrath

Trampe auf den 22. die 3 Curien der Hoya⸗- Diepholziſchen Landſchaft

nach hier berufen . Ich habe die Sache mehrfach in öffentlichen , auch alt⸗

preußiſchen Blättern angeregt , aber N. A. Z. , wie Kreuz⸗Zeitung und

Z. C. ſchweigen .
Wie denken die Mitglieder der Annexionscommiſſion über die Sache ? !

Die Unterwerfungsbezeugungen und Huldigungen von Seiten ſtädtiſcher und

anderer Corporationen mehren ſich ; die äußeren Anzeichen der preußiſchen

Herrſchaft , Farben , Adler , Cocarden , Briefmarken haben ſich faſt allent⸗

halben vollzogen , obgleich es an Verſuchen nicht gefehlt hat , das Weiß⸗
Gelb wieder herzuſtellen . Die gelbe Farbe wird die ſchwarze neben dem

Weiß aber nie wieder verdrängen ; außerdem iſt ſie nicht einmal Landes⸗

farbe . Ein weißes Pferd in rothem Felde deutet dieſe , und man hat
eines zufälligen Ereigniſſes wegen ſich 1815 weiß⸗gelber Feldbinden ꝛc.
bedient .

Wie unendlich mechaniſch unſer Staat geworden und wie ſehr alles

Perſönliche , natürlich auch Vaſallen - und Unterthanstreue in dieſem Me⸗

chanismus ſchwindet , das ſieht man recht deutlich bei uns . Eine einzige
Schraube wird herum gedreht , und ſiehe , die Miniſter und Generalſecre⸗

täre , Conſiſtorialräthe und Paſtoren , Geheime und Ungeheime Juſtizräthe ,
Amtmänner und Amtsrichter , Gensd ' armen und Polizeidiener arbeiten nach

Auerbach , Volkskalender.



der entgegengeſetzten Seite , Alles geht ohne die mindeſte Unordnung weiter .
Nur mit dem Militär iſt man noch nicht im Reinen , der Wortlaut der
Capitulation von Langenſalza wird hüben und drüben verſchieden inter⸗
pretirt . Allein abgeſehen davon , daß ich die berliner Interpretation für
die richtige halte , wird man ſich dieſer fügen müſſen , weil Preußen den
Knopf auf dem Beutel hat . 1

Ich habe im Wochenblatte die ſophiſtiſchen Erörterungen der N. A. Z. , dinern,
wonach der Staat ohne Recht und an kein Recht gebunden iſt , wenn er
für ſich handelt , ſondern lediglich dem Intereſſe folgt , zu widerlegen
verſucht .

1. Dech U

Erxleben hat nun auch etwas von ſich hören laſſen ; er hat Betrach⸗ 5

tungen über die Staats⸗Einnahmen und Ausgaben in Preußen und Han⸗
nover erſcheinen laſſen .

Erxleben war unſer tüchtigſter Finanzminiſter , vielleicht noch tüch⸗
tiger , weil arbeitskräftiger als Lehzen . Allein das Buch iſt nicht für ein
großes Publicum ; man muß unſer Budget ſchon ſehr genau kennen , wenn
man es verſtehen will , eigentlich aber auch das preußiſche letzte Budget
zur Vergleichung vor ſich haben . s

Wenn man im preußiſchen Abgeordnetenhauſe von einer Verſchmelzung
der Finanzen bis zum 1. Januar geſprochen hat , ſo konnte das nur von
Männern geſchehen , welche die Schwierigkeiten gar nicht überſehen .

Jede Ueberſtürzung würde die allergrößte Verwirrung in beide Etats
bringen . Ich kann mir die Sache nicht anders denken , als daß gewiſſe
Einnahmen und Ausgaben in der Provinz Hannover noch lange Jahre
neben dem preußiſchen Hauptbudget hergehen müſſen , ante lineam rubricirt
oder überall nicht in daſſelbe aufgenommen werden . Es muß ein Provin⸗
zialfond für gewiſſe Zwecke ausgeſchieden werden , die zur Genehmigung

d gett
der Provinzialſtände , d. h. der neuen , verſtellt werden .

14. Dec.

Der 3Der königl . Erlaß vom 3. Dec. , der den Generalgouverneur ermäch⸗
tigt , königl . Beamte und Richter vom Dienſte zu ſuspendiren , iſt mir
nicht unerwartet gekommen . Ich halte nach den Erfahrungen , die ich
ſelbſt gemacht , eine ſolche Maßnahme für mehr als geboten . Die Suspenſion
der Ritter , welche die Erklärung vom 7. Nov. unterſchrieben haben , halte
ich dagegen für nicht politiſch .



ein Paquet Proclamationen des Königs Georg V. ,
d. d. Hietzing , den 5. Oct. , in das Haus geworfen . Georg ſendet ſeinen
getreuen Unterthanen aus der Ferne einen Gruß . Wo ſind denn Unter⸗
thanen Georgs ? Alle Herrſchaft , die uns umgibt , Hoheitszeichen , Mili⸗
tär , Fahnen , Gerichte und Verwaltungen , kurz Alles deutet darauf , daß
wir Unterthanen König Wilhelms ſind . Man kann zwei Herren nicht
dienen . Georg iſt für uns kein König mehr , er hat keine Macht mehr
über uns . Ob das Volk durch eine Revolution den eigenen Herrſcher
entthront oder eine dritte Macht thut dieſes , iſt gleichgültig ; ein ent⸗
thronter König iſt kein König mehr . Ein König ohne Land und Leute
iſt ein Unding . Georg wendet ſich mit landesväterlicher Liebe an ſein
Volk. Dieſe landesväterliche Liebe kommt zu ſpät , Georg hat aller War⸗

nungen unerachtet das Band der Liebe und des Vertrauens höchſt eigen⸗
händig zerſchnitten , als er ſein königliches Wort brach und die Verfaſſung
vernichtete ; Georg hat ſich ſelbſt vom Throne geſtoßen , als er den Bitten
des Magiſtrats und der Bürger Hannovers entgegen Krieg gegen Preußen
der Neutralität vorzog .

Georg erhebt Proteſt gegen den Act der Einverleibung . Das wird
an der Sache nicht viel ändern . Alle Acte der Souveränetät werden für
nichtig erklärt . Leere Phraſe !

Nun kommt ein Dank an die geliebten Unterthanen für die bewieſene
Treue , und wird die Hoffnung ausgeſprochen , daß dieſe alte Treue und opfer⸗
willige Ergebenheit ferner fortbewahrt werde als herrliches vererbtes Kleinod⸗

Ich habe nicht viel von dieſer Treue geſehen , denn diejenigen , welche
ſolche offen zur Schau tragen und in weiß⸗gelben Demonſtratiönchen laut
tönend zu machen ſuchen , handeln meiſtens aus Eigennutz . Liebe und

Anhänglichkeit an eine Dynaſtie beruht entweder auf dem Wiſſen , gut
und gerecht regiert zu werden , oder es iſt eine Gefühlsſache , eine aner⸗

zogene Verehrung des Königthums als eines Statthalterthums Gottes ,
oder das Bewußtſein , durch eine lange Reihe von Jahren die Wohlthaten
einer Dynaſtie genoſſen zu haben . Aber wir waren 123 Jahr ohne Herr⸗
ſcher im Lande , und in den ſchweren Zeiten hat uns kein Welfe zur Seite

geſtanden . Die Thaten Ernſt Auguſts und ſeines Sohnes aber , waren ſie

geſchaffen , große Liebe und Anhänglichkeit zu erzeugen ?

Georg V. hat mich 1864 einen ſchlechten Bruder genannt und ſchlechten
Hannoveraner , und doch habe ich es beſſer mit ihm gemeint und bin

beſſerer Hannoveraner geweſen als Viele , die ihn umſchmeichelten und mit
140³



Illuſionen umgaukelten ; ich habe; als er noch in aller Macht und Herr⸗
lichkeit auf dem Throne ſaß , daſſelbe über ihn und ſein Regiment geſagt ,
das ich heute ſage . Aber die Wahrheit konnte Georgs Ohr nie vertragen .
Der Feudalſtaat hat mit dem 19. Jahrhundert aufgehört , das Volk iſt
keine angeſtammte Heerde mehr , alle Mittel , aus den Staatsdienern per⸗
ſönliche Diener zu machen , ſchlugen in das Gegentheil um, Vaſallentreue
iſt ein unbekanntes Ding . Das zum Staate vereinigte Volk iſt das Höchſte ,
der Monarch nur erſter Diener des Staats .

Nach einem Lobe auf die Braven in Langenſalza verſpricht Georg
inbrünſtig für die Wiedervereinigung zu beten .

Armer Georg ! die Zeiten der unmittelbaren Einmiſchung Gottes ſind
vorüber , und ſchon heute lehren deine Paſtores , die du für die ſicherſte
Stütze deines Thrones hielteſt , daß du nach Gottes Willen von Land und
Leuten vertrieben ſeiſt .

Hannover , den 18. Dec.

Ich konnte wegen dringender Geſchäfte nicht an der am Sonntage
nach hier berufenen Verſammlung wegen Vorbereitungen zum deutſchen
Parlament theilnehmen . Ich bin mir aber wegen meiner Stellung zu den

Dingen längſt klar . Ich kann des Geſundheitszuſtandes meiner Frau wegen ,
N die ich weder in Nienburg allein zurücklaſſen , noch mit nach Berlin nehmen

kann , eine Wahl nicht annehmen und werde auch keine Candidatur an⸗
nehmen . Ich habe das im Wochenblatt auf das Beſtimmteſte ausgeſprochen

und Plank in unſerem Wahlkreiſe vorgeſchlagen . Ich bin noch heute der
Anſicht , die ich am 18. April im Wochenblatte ausſprach , daß das allge⸗

meine Wahlrecht , ſo correct es der Theorie nach iſt , für deutſche Zuſtände
und Bildungsgrade nicht paßt .

Daß man mit Bildung eines Centralwahlcomités umgehe , war noth—⸗
wendig , aber mit Einzelbeſtimmungen über die Vertheilung der Candi⸗
daten im Lande kann man nicht früher kommen , als bis die Eintheilung
der Wahlkreiſe bekannt iſt .

Ich habe mir Mühe gegeben , 19 —20 Candidaten aufzuſtellen ; da ich
ſelbſt unbetheiligt bin und hinreichende Perſonenkenntniß habe , ſo hielt
ich das für Pflicht ; ich habe aber nicht ſo viel Candidaten herausfinden
können und deshalb ſchriftlich gerathen , daß man in allen Orten , wo man
unſicher ſei , lieber keinen Candidaten aufſtelle , oder die Wahl eines Com⸗

promißcandidaten , wie die von Leuten mit Sachkenntniß : v. Münchhauſen ,
Erxleben , begünſtige .
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Dieſer mein Vorſchlag iſt in der Verſammlung nicht approbirt , es
haben ſich dort viel mehr Candidaten gefunden , als ich glaubte , man will

ſogar die bisherige Reſidenz nicht aufgeben und Bennigſen dort wider

ſeinen Willen als Candidaten aufſtellen .

Ja , wenn Fähigkeit und guter Wille allein genügten . Aber bei allge⸗
meinen Wahlen muß ein Candidat auch dem Wahlkreiſe bekannt ſein ,

muß perſönliches Vertrauen haben .

Daß Freund Eichholz im Bunde mit Pfaffen , Adeligen , Particulariſten
und Großdeutſchen an dem Werdenden herumnörgelt , iſt mir pfychologiſch
ein Räthſel . Ich ſuche den Grund in Verpflichtungen , dieer vielleicht
im Frühjahr während ſeines Aufenthaltes in Holſtein eingegangen , Ver⸗

ſprechungen , die er dort gegeben . Man mag dem Zuſammenleimen durch
Blut und Eiſen noch ſo ſehr principiell Feind ſein , der durch die An⸗

nexion geſchaffene Einheitsſtaat Preußen iſt doch etwas Reſpectables , die

Einigung bis zur Mainlinie wird ſich von ſelbſt machen , und Süddeutſch⸗

land läuft uns nicht fort , es kommt von ſelbſt , weil es muß .
Die Militärfrage ordnet ſich auch , der Generalgouverneur hat vor⸗

geſtern eine Bekanntmachung erlaſſen dahin , daß den Unterofficieren ꝛc.

die Competenz von Langenſalza vom 1. Januar an nur dann gewährt werde ,

falls ſie ſich bereit finden , in den preußiſchen Dienſt einzutreten . Georg

ſoll die Officiere und Unterofficiere ihres Fahneneids entbinden wollen .

Es ſind das Alles Dinge , die ſich eigentlich von ſelbſt verſtehen , Georg

iſt ſo wenig Kriegsherr der früheren hannoverſchen Armee , als er König

von Hannover iſt ; er iſt nicht im Stande , eine Armee zu beſolden , und

Preußen würde keine von Georg beſoldeten Officiere und Unterofficiere in

Hannover dulden wollen .

Die Menſchen ſind Gewohnheitsthiere , die Soldaten , Officiere und

Unterofficiere eingeſchloſſen , des Gehorſams gewohnt ; es wird kurze Zeit

dauern und die jetzt noch Preußenfeindlichen haben gute Waffenbrüder⸗

ſchaft mit den neuen Kameraden geſchloſſen . Für einen Soldaten muß

es doch ein ganz anderes Bewußtſein geben , einer Armee anzugehören mit

100 Infanterie⸗ und 60 Cavallerie - Regimentern , als einer Armee von

7 Regimentern .
Wenn ich mir die Leute betrachte , die im Juni und Juli noch ſo

preußenfreſſeriſch waren , wie zahm ſchon jetzt , ſo überzeuge ich mich, wie

mächtig Zeit und Gewohnheit iſt . Da iſt z. B. — —



Das merkwürdigſte Jahr unſeres Jahrhunderts ſchließt ſeinen Lauf .

Es hat zwar manches Jahr größere Veränderungen auf der Karte Deutſch⸗
lands geſehen von 1803 an bis 1815 , allein tiefer einſchneidende nie .

Als die Mediatiſirung der Ritter , Pfaffen und freien Städte , der kleinen

Grafen und Herren begann , da war die Ueberzeugung von der Nothwen⸗

digkeit ſo ziemlich durch alle Stände gedrungen , man hatte ſchon ein

Vierteljahrhundert geſungen : „ Das alte liebe römiſche Reich , wie hält ' s

nur noch zuſammen ? “
Es war bei der Vertheilung des römiſchen Reichs nur das Schlimme ,

daß Frankreich die Rolle des Herrgotts ſpielte und die Bittſuchenden nach
Raſtatt und ſpäter Paris eilten , um die Gnade des erſten Conſuls , dann

Kaiſers zu erflehen .
Als die Völker , Preußen an der Spitze , dann die Fremdoͤherrſchaft

abgeworfen , da waren es wieder fremde Mächte , welche auf die Geſtal —

tung der Karte Deutſchlands mehr Einfluß übten als das deutſche Volk,

ſeine Fürſten und Diplomaten ſelbſt , und die Eiferſucht machte Deutſch⸗
land ſchwach , verſtümmelte Preußen zu einem geſpaltenen und zerriſſenen
Staate : die ſchmählichen Thaten des Friedens , pflegte Dahlmann zu ſagen .

Der Deutſche Bund , Alle waren einig , daß er nichts tauge . Er hat

nichts Gutes bei ſeinen Lebzeiten geſchaffen , immer nur den Polizeiherrn

geſpielt , iſt , nachdem er ſchon einmal geſtorben , mit Hülfe Oeſterreichs
aus Olmütz aber von Neuem ins Leben gerufen war , jetzt zerriſſen , durch

Preußen vernichtet . Das tiat dazu iſt Oeſterreich mit preußiſchem Blute
bei Königgrätz abgerungen .

Es iſt abermals nicht gelungen , den Wünſchen des deutſchen Volkes

nach einem deutſchen Reiche gerecht zu werden , Napoleon iſt hindernd da⸗

zwiſchen getreten , die Mainlinie iſt von ihm dictirt . Vergeſſen wir das

nicht . Aber den Main kann ein guter Turner bei Bayreuth über⸗

ſpringen und an ſeinen Ufern wachſen deutſche Eichen und Fichten genug ,
ihn vom Fichtelgebirge bis zum Rhein zu überbrücken . Er iſt eigentlich
ſchon überbrückt ; unſere Herzen hat er nie getrennt , und trügt nicht Alles ,
ſo waren die Friedensſchlüſſe mit Bayern , Würtemberg , Baden , Heſſen⸗
Darmſtadt mehr als bloße Friedensſchlüſſe , ſie bildeten zugleich Kriegs⸗
bündniſſe . Ein Rheinbund iſt unmöglich .

Hannover , Schleswig - Holſtein , Kurheſſen , Naſſau und die Stadt

Frankfurt ſind annectirt , Preußen iſt ein abgerundeter , großer , mächtiger



Staat , Sachſen und die kleinen in - und angrenzenden Territorien ſind
nur Theile dieſes großen Staats von dem Pregel bis zur Ems , von der

Warthe in der Gegend von Krakau bis zur Maaß , von Troppau und

Mittelwalde bis zur Oſtſee , von der Werra bei Coburg bis zu den Düppler

Schanzen , vom Main bei Frankfurt bis zur Nordſee . Wahrlich der Staat

hat Schwerkraft genug , und durch die Centrifugalkraft werden ſich da ſo
leicht weder im Süden noch im Norden , im Oſten oder Weſten Landes⸗

theile abbröckeln laſſen , am wenigſten aber aus dem Herzpunkte , aus der

Bruſt . Denn die Provinz Hannover iſt , wenn nicht das Herz , das Berlin

bleibt , doch ein Bruſttheil des nach der Maaß zu geſtreckten preußiſchen

Rieſen , das Preußen um keinen Preis miſſen kann .

Ich muß in der That an den geographiſchen Kenntniſſen Freund E. “s

zweifeln , wenn er eine Reſtauration für möglich hält .

Derſelbe wirft uns auch vor , wir ſeien freudigen Herzens in die

neuen Zuſtände hineingeſprungen . Wahrlich , wenn man ſich 37 Jahre

mit der Geſchichte , Verfaſſung und dem Rechte eines Staates beſchäftigt

hat , wie ich mit Hannover , wenn man 18 Jahre mit geholfen hat , Ver⸗

faſſung und Recht auszubauen und zu beſſern , Verfaſſung und Recht

gegen Willkür von Oben zu vertheidigen , wenn man alle Staatseinrich⸗

tungen kennt und die Perſonen , welche mit deren Leitung beauftragt ſind ,

kennt , wenn man ſein Geburtsland liebt wie ich, ſo hat man in der That

keinen Grund , den Untergang eines ſolchen Staates freudig zu begrüßen .

Was ich verliere , das erſetzt mir der Großſtaat Preußen in keiner Maßen ;

im Königreich Hannover hatte ich mir eine gewiſſe Stellung errungen ,

hatte einen politiſchen Namen , Auctorität , politiſche Freunde und lang⸗

jährige Kampfgenoſſen . In dem 10mal größeren Preußen bin ich eine

Null , müßte mir erſt durch neue Anſtrengungen eine politiſche Laufbahn

eröffnen , mit mehr Studium und Anſtrengung , als es mir gekoſtet . Ein

anderer Mittelpunkt , Berlin ſtatt Hannover , immer ſchon ſo weit entfernt ,

daß die Reiſe eine körperliche Anſtrengung für mich iſt . Ich verliere mit

der Annexion Alles , was mir lieb war , nur der Beruf , die Streitigkeiten

Anderer über Mein und Dein zu führen , Schuldige neben Unſchuldigen zu

vertheidigen , bleibt mir . Ich werde mich auf den politiſchen Altenantheil

ſetzen müſſen ; ſelbſt die Geſchichte Hannovers zum Ende aller Dinge zu

ſchreiben lohnt nicht mehr der Mühe . Wer wird meine Geſchichte Han⸗

novers noch ſtudiren ? Alſo von Freudigkeit kann nicht die Rede ſein .

Aber ich anerkenne die Nothwendigkeit des Geſchehenen , ich füge mich



dem Nothwendigen , betrachte jeden Gedanken an Reſtauration als einen

Hochverrath an Deutſchland , wie an Preußen und Hannover . Ich werde

nach meinen ſchwachen Kräften bemüht ſein , den Uebergang leichter zu
machen und , wenn es geht , dazu beizutragen , daß Preußen nicht ſo oft
als bisher dem conſtitutionellen Gleiſe entrutſcht , daß die Lücken der Ver⸗

faſſung ausgefüllt werden , daß gute Reichstagsabgeordnete und Landtags⸗
abgeordnete gewählt werden .

Iab
Arbeit iſt in Preußen noch genug zu thun , ich fühle aber

zu Zeiten , daßich alt werde .

Ich 15 e für dieſes Jahr das Tagebuch mit dieſen Reflexionen .

Nienburg , den 5. Jan . 1867 .

Das Programm des Centralwahlcomités iſt erſchienen ; Plank iſt
der Verfaſſer deſſelben . Ich hätte den mißverſtändlichen Satz : „ das ganze
Deutſchland ſoll es ſein “, herausgelaſſen . Wir werden uns lange ohne
Union mit Oeſterreich begnügen müſſen , denn daß die Niederlage dort
wurmt , iſt zu menſchlich . Das Programm ſtellt den nationalen Geſichts⸗
punkt an die Spitze : „ Die Einheit , der wir durch das norddeutſche Par⸗
lament einen großen Schritt näher treten , iſt die Bedingung der Sicher⸗
heit Deutſchlands nach außen ; ſie iſt W55180 der Boden , auf dem allein ,
aber auch gewiß die Freiheit erblühen und auf dem alle

Wateriziten
und

geiſtigen Bedürfniſſ ihre volle Befriedigung finden werden . “
Ich würde mich weniger poſitiv ausgeſprochen haben , denn ich fürchte ,

daß die freiheitlichen , ideellen , die Rechts - Anſchauungen , denen durch die
Thaten des vorigen Jahres der Boden unter den Füßen weggezogen iſt
erſt neue Keime ſchlagen müſſen . Was die Macht geſchaffen hat
ſchafft , das wirkt unmöglich ſofort im Rechtsſinne . Die allgemeinen Wahlen
werden ihre großen Schwierigkeiten haben ; es wird ſchwer ſein , die Leute
im Winter , einem ſo waſſerreichen , wie wir ihn haben , in gehöriger Zahl
an die Wahlurne zu bringen , ihnen das richtige Verſtändniß über die noth⸗
wendigen Eigenſchaften eines Candidaten beizubringen .

Guter Wille , eine Einigung zu Stande zu bringen , und Sachkenntniß
iſt die Hauptſache . Daß die Coalitionspartei wählen will , macht die Sache
mehr dramatiſch . Es iſt das aber ein ſo unzweideutiger Act der Unter⸗
werfung , daß ſie damit den eigenen Boden verliert . Preußiſcher Reichs⸗
tagsabgeordneter ſein und an eine Zukunft des Mannes in Hietzing
glauben geht nicht .



Ende Januar .
Die Wahlen machen mir ſo viel Arbeit , daß ich mein Tagebuch ver⸗

nachläſſigt habe . Man hat unſere Grafſchaft in drei Theile zerriſſen und
mit Elementen zuſammengekoppelt , die uns gänzlich heterogen ſind . Da
iſt zunächſt der 5. Wahlkreis , das osnabrückiſche Amt Gröneberg zu Melle ,
und das Amt Wittlage , mit ſtarker katholiſcher Einwohnerſchaft und Fär⸗
bung , mit dem proteſtantiſchen Diepholz und Sulingen , dem altheſſiſchen ,
zur Zeit noch welfiſch fanatiſirten Uchte verbunden . Wir haben Dr . jur .
Meyer in Eſſen aufgeſtellt , den alten ſtändiſchen Freund und Geſinnungs⸗
genoſſen ; in Sulingen empfiehlt ſich und wird von dem dortigen klugen
Bürgermeiſter empfohlen : Amtsaſſeſſor Grotefend , der , früher Protegs
Borries ' und ſtark abſolutiſtiſch , mit einem national⸗liberalen Programm
auftritt ; in Diepholz ſtellt man einen gleichfalls liberal ſein ſollenden
Rittmeiſter von Voß auf ; ich kenne den Mann nicht , kannte aber ſeinen
Vater , und das iſt mir genug . Die Katholiken in osnabrückiſchen Aemtern
wollen den Colon Meyer aus Riemsloh gewählt wiſſen , einen großge⸗
wachſenen ſchönen Bauer nicht ohne Beredſamkeit , ſeit längeren Jahren
Mitglied zweiter Kammer und unbedingt Windthorſt gehorchend . In Uchte

folgt man der von der Volks - und Landeszeitung gegebenen Direction ,
den R. ⸗Rath v. Hammerſtein zu wählen . Er hat wenigſtens mehr Geiſt ,
wenn auch weniger Körper als —. Was ſoll daraus werden ? Ich
ſchreibe mir die Finger lahm . Zum ſechsten Wahlkreiſe hat man meine

beſten hoyaiſchen Aemter : Syke , Freudenberg , Bruchhauſen , Hoya , mit

der Stadt Verden und den Aemtern Verden und Achim verbunden .
Wir haben dort Albrecht aufgeſtellt , die Coalitionspartei den Exminiſter

Hammerſtein , der ſich als früherer erſter Beamter im Verden ' ſchen großer
Anhänglichkeit erfreut . Er ſagte nie Nein .

Im ſiebenten Wahlbezirke hat man Amt Stolzenau und Nienburg
und unſere Stadt mit dem großen calenbergſchen Amte Neuſtadt , den

Städten Neuſtadt und Wunſtorf , und den drei lüneburgſchen Aemtern

Ahlden , Burgwedel , Fallingborſtel zuſammengewürfelt , mit denen wir

nicht einmal durch gehörige Wege verbunden ſind . In Fallingborſtel waren
die Anknüpfungspunkte leicht gefunden , und dann auch in Ahlden , Burg⸗
wedel liegt aber außerhalb des Einfluſſes .

Ich habe Plank aufgeſtellt , die Coalitionspartei Schatzrath v. Bothmer ,
ein Zeichen , daß es ihr an Candidaten mangelt , denn B. war nie groß⸗
deutſch . Er iſt aber ein echter Junker und würde gern preußiſcher Landrath .



Bothmer hat die Bétiſe begangen , in den Zeitungen zu erklären : „ Nur
mit Widerſtreben habe er ſich geneigt erklärt , eine auf ihn fallende Wahl

anzunehmen , und zwar lediglich aus dem weil der ihm entgegen⸗

geſtellte Candidat von mir warm empfohlen ſei . “ —

Gut , ich habe Plank ' s Biographie für das Wochenblatt geſchrieben ,

ich will auch die des Herrn Schatzrath ſchreiben , der ſeit dem Augenblicke ,
wo er ſeine berühmte Rede an Georg V. hielt : „die Ritter würden nicht

aufhören , zu beten und ihre Kinder beten zu laſſen : Gott ſegne den König

Georg V. “ , meiner Aufmerkſamkeit nicht entgangen iſt . Nicht umſonſt
will ich 1856 als Mitglied der Verfaſſungscommiſſion meine Auszüge
aus den Acten des Schatzcollegiums gemacht haben . Ich werde ihm eins

aufſpielen , dem Herrn Schatzrath a. D. !
den 18. Febr .

Die Wahlen ſind beendigt . Ich habe am Sonnabend von Morgens
10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr den

beee
der Wahlzettel beige —

wohnt und viel dabei gelernt . Mein Candidat iſt durchgefallen , aber da

Erxleben und v. Münchhauſen , Candidaten der Coalitionspartei , doppelt

gewählt ſind , ſtellt ſich für Plank im Lüneburgſchen eine große Aus—⸗

ſicht dar .

Wenn man , wie wir in unſerem Bezirk , Beamte , Amtsunterbediente ,

Forſtleute , Pfaffen , Domänenpächter und die Dummheit der niederen

Stände , welche wieder Hannoveraner werden wollen ,
gegen

fſich hat , kann
das nicht Wunder nehmen . Die Erfahrungen über Täuſchungen und

Wortbrüchigkeit , die ich bei dieſen Wahlen gemacht , werden in meiner

Bruſt und meinem Gedächtniſſe treu aufbewahrt bleiben , ich werde ſie

nicht niederzuſchreiben brauchen .
Das einzig Gute , was ſolche allgemeine Wahlen im Gefolge führen ,

iſt die unendliche Maſſe Bildungsſtoff , der unter die Menge in Form von

Flugblättern zꝛc. geworfen wird . Welche Maſſe habe ich geſchrieben , welche

Mengen von Berlin und anderen Orten zugeſendet bekommen . Wenn

von den guten Gedanken , die bei dieſer Gelegenheit von Haus zu Haus

getragen ſind , nur ½/0 auf fruchtbaren Boden fallen , ſo iſt die Saat

tauſendfältig . Ich habe manches herzerquickende Beiſpiel erlebt , neben
vielen Niederträchtigkeiten . Auffallend iſt das Zuſammenhalten der we⸗

nigen Katholiken in unſerem proteſtantiſchen Orte , und wie ſie völlig dem

Commando von Oben folgen .



den 25. Febr .

Der Reichstag iſt eröffnet ; die Thronrede geſchickt . Man will keine
Ideale verfolgen , ſondern die Regierungen haben ſich über eine Anzahl
beſtimmter , begrenzter , aber praktiſch bedeutſamer Einrichtungen verſtän⸗
digt . Der Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten ſind nur die Opfer zugemuthet ,
welche unentbehrlich ſind , die Sicherheit des Bundesgebietes zu ſchützen
und volkswirthſchaftliche Entwickelung zu fördern .

Süddeutſchland wird ſich durch Verträge mit dem Norddeutſchen Bunde
verbinden , ſobald die Verfaſſung deſſelben . feſtgeſtellt iſt . Der Zollverein
wird erhalten werden , wenn auch in neue Form gegoſſen .

Daß die Bundesgenoſſenſchaft deutſcher Staaten weſentlich einen
defenſiven Charakter tragen werde , iſt ſelbſtverſtändlich . Kein Volk iſt ,
glaube ich, ſo ſehr dem Kriege , namentlich einem Eroberungskriege ab⸗

geneigt als wir Deutſche , während unſere weſtlichen Nachbarn das Wort
Frieden und civiliſatoriſche Arbeit zwar beſtändig im Munde führen ,
allein viel rauf⸗ und raubluſtiger ſind als wir . Sie können noch immer
nicht vergeſſen , daß ſie nicht volle zwei Jahrzehnte hindurch die Rhein⸗
grenze gehabt haben , während wir es als geſchichtliches kait accompli
betrachten , daß Elſaß und Lothringen verloren gegangen .

Daß in der Rede mit ſo großer Ausführlichkeit betont wurde , daß
wir uns nur zur Abwehr einigen , zeigt , daß man an der Seine mit Be⸗

ſorgniß und mit Mißgunſt auf dies Einigungswerk ſieht .
Ja , wir hoffen zu Gott , daß unſere Kinder mit Dank auf dieſen

Reichstag als den Begründer der deutſchen Einheit , Freiheit und Macht
zurückblicken werden .

Berlin , den 7. März .

Die preußiſche Reſidenz fängt ſchon an , ihre Attractionskraft aus⸗

zuüben . — Drahtnachricht rief mich vor fünf Tagen hierher . Seit 23

Jahren hatte ich Berlin nicht geſehen . Wie hat es ſich ausgedehnt nach
allen Seiten und iſt im Wachſen begriffen . Es hat Wien an Einwohner⸗
zahl überholt , wie es ihm an geiſtigem Leben und Streben immer zuvor
war . Ich war in einer Sitzung des Reichstags . Welcher Unterſchied

zwiſchen einer Sitzung der Paulskirche und der im Herrenhauſe tagenden !
Dort laut , lärmend , burſchikos , hier Alles eng , knapp , zugeknöpft , vor⸗

nehm . Die allgemeinen directen Wahlen mit Diätenloſigkeit haben eine
1

Verſammlung geſchaffen , in der 113 Adelige unter etwa 256 Mitgliedern ;



ein Prinz , fünf Herzoge und Fürſten , 28 Grafen , 16 Freiherren . Viele

Glatzen , viele Uniformen , viele ſtaatsmänniſche Köpfe , gewiß auch manche

Hohlköpfe und andere , die ſich höchſt unglückſelig fühlen müſſen auf dieſen

hochlehnigen Stühlen .
Könnte ich nur begreifen , was ein Herr von Röſſing hier will . Blos

Nein ſagen ?! Dadurch werden wir aber nicht wieder hannoveriſch !

Ueberhaupt , wie werden die guten Leutchen , welche die Coalitionscandidaten

gewählt haben , um uns wieder hannoveriſch zu machen , enttäuſcht ſein .
Wie die Verſammlung zur Paulskirche , ſo verhält ſich etwa der Ver⸗

faſſungsentwurf zu dem Entwurfe der 17 und dem Entwurfe , wie er aus

dem Verfaſſungsausſchuſſe der Paulskirche kam. Es koſtet ein großes
Studium und erfordert viel Nachdenken , wenn man den Verfaſſungs⸗

entwurf verſtehen will ; ich habe es gethan mit Jördens in der Hand und

die Verhandlungen des Verfaſſungsausſchuſſes von 48/49 vor Augen .
Wie Manches ich auch an dem Entwurfe auszuſetzen habe , praktiſch

iſt er, und müßte ich mich mit Ja oder Nein entſcheiden , ſo ſagte ich Ja .

Manches wird ſich beſſern laſſen , und man braucht nicht von der Anſicht

auszugehen , daß kein Tütelchen an dem Entwurfe geſtrichen werden dürfe ,
oder daß man am beſten thue , denſelben in Bauſch und Bogen anzunehmen .

Ueber die Art und Weiſe , wie man die Sache behandeln ſoll , wird
viel geſtritten und läßt ſich ſtreiten , und es mag wohl ſein , daß meine

Freunde aus Hannover wegen nicht genauer Kenntniß der Geſchäftsord —

nung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes bei der Abſtimmung einen

Fehler begangen haben , wie v. H. behauptet .
Welche Menge bekannter Geſichter dort unten , auf den Sitzen der

Abgeordneten ſowohl , als auf den Plätzen der Mitglieder des Bundesraths !
Wenn man , wie ich, 12 Jahre lang die wechſelnden Generationen einer

Studentenwelt , wie ſie Göttingen von 1830 bis 1842 darbot , an ſich vor⸗
überwandern ſah , ſo muß man nothwendig bekannte Geſichter treffen .
Die jüngere Generation , nun mit der iſt man anderweit zuſammengetroffen ,
auf Reiſen , Juriſtentagen , Verſammlungen dieſer und jener Art .

Wie viel alte Freunde aus Heſſen , Braunſchweig , Naſſau , Thüringen
habe ich aber unter den Reichstagsabgeordneten getroffen , die ich nach
30 Jahren und länger zuerſt wieder ſah .

Von den altpreußiſchen Reichstagsabgeordneten habe ich eine große

Anzahl im Klub auf der Neuen Wilhelmsſtraße kennen gelernt , viele

kluge Leute .



Die Parteiverſammlungen nehmen eine große Zeit in Anſpruch , und
wer es mit der Sache ernſt meint , der hat wahrlich ſeine Laſt und kann

ſich berliner Faſtnachtsvergnügungen nicht hingeben .

Nienburg , den 14. April .

Kaum naht , im Kalender wenigſtens , das Frühjahr ( denn in der
Natur iſt noch keine Spur davon zu ſchauen ; heute haben wir , wie ſchon
die ganze vorige Woche , Sturm und Regen , wie im November , und die

Weſer iſt ſchon zum ſechsten Male aus den Ufern getreten , die Poſtver⸗

bindung nach Weſten iſt geſtört ) , ſo auch Kriegsgeſchrei . Das Volk der

gloire kann nicht ruhig zuſehen , daß Deutſchland ſich einigt , und die ſchon
im vorigen Jahre abgeſchloſſenen Schutz - und Trutzbündniſſe ſind Napoleon
ein Dorn im Fleiſche . Man hat eine luxemburger Frage geſchaffen und
will ein Stück deutſchen Landes in dem Augenblicke nehmen , wo das

deutſche Nationalgefühl ſich mächtiger als je zeigt , wo das Gefühl der

Zuſammengehörigkeit ſich an der Iſar , dem Lech und Neckar mächtig offen⸗

bart , wo das Dach über dem norddeutſchen Bundesſtaate ſchon fertig ge⸗
zimmert iſt und nur der Richtung bedarf .

Das Kaiſerreich , das der Friede ſein will , will wegen eines Flicken
Landes mit Preußen den Krieg , Napoleon will die Millionen baaren

Geldes , welche ſein Paris von der civiliſirten Welt ſo ſehnſüchtig erwartet ,

nicht haben , er will Millionen umſonſt daran gewendet haben , das Mars⸗

feld in einen Weltbazar mit ſchönem Park verwandelt zu haben ?

Ich kann daran nicht recht glauben . Louis iſt zu klug , um die Exiſtenz

ſeiner Dynaſtie , die auf zwei Augen und zwei ſchwachen Füßen ſteht —

Plon Plon unberückſichtigt gelaſſen — auf das Spiel zu ſetzen , eines Flicken
Landes wegen , und wäre Luxemburg ein zweites Gibraltar , wie es doch

nicht iſt . Ich denke mir , Napoleon will die Schmach des Endes in Mexico ,

die Rückkehr der decimirten Legionen durch das Kriegsgeſchrei übertönen

laſſen , um hinterher in um ſo größerer Glorie als Friedensfürſt bei der

Weltausſtellung ſich präſentiren zu können .

Das Kriegsgeſchrei der franzöſiſchen Journale muß die national⸗

liberale Partei verſtärken , es muß die entſchiedene Linke überzeugen , daß

zunächſt die Einheit geſchaffen werden muß . Ich bin viele Jahre hindurch

des Glaubens geweſen , daß man durch Freiheit zur Einheit kommen müſſe ,
allein ich habe mich längſt überzeugt , daß ſich auch die Freiheit nicht de⸗

cretiren und durch Grundrechte ſchaffen läßt , wenn das Volk ſelbſt nicht



frei und reif iſt . Das iſt es aber noch nicht . Ich habe mir lange geſagt ,

daß ich nicht mehr hoffen darf , meine Ideale ins Leben geführt zu ſehen ,

und da ich für mich nichts erreichen will , warten gelernt . Auf freiheitliche

Entwickelung kann man warten , aber auf einheitliche nicht . Da drängt

unſere Umgebung , da drängt vor allem der Charakter der une
Könnte man hoffen ,daß Oeſterreich ſein Heil erkennte , daßes , ſtatt auf

Rache zu ſinnen , ſtatt in Frankreich eine Stütze zu ſuchen , ſich und ganz

auf Preußen und Deutſchland ſtützte , ſo würde man auch da warten können .

den 1. Mai .

Das Tagebuchſchreiben wird langweilig . Was ſoll man ſchreiben ,

wo alle Tage nur die Frage : giebt ' s Krieg oder Frieden ? wechſelt . Ich

fange jetzt an, an den Krieg zu glauben , je mehr man verſichert , daß kein

Zweifel daran ſei , daß die Conferenzen zu Stande kommen . Jedenfalls

kann es nicht ſchaden , im deutſchen Volke das Bewußtſein rege zu machen ,

daß, wenn es Krieg giebt , der Sieg auch auf deutſcher Seite bleiben muß .

Unſere Reichstagsabgeordneten haben zum Schluß noch um die Zu⸗

ſammenberufung von Vertrauensmännern gebeten , und Freund — orakelt

ſchon über deren baldige Zuſammenberufung und Zuſammenſetzung .

Wenn man die Wünſche des Landes durch Vertrauensmänner hätte

erfahren wollen , ſo hätte das ſchon früher geſchehen müſſen ; wenn alle

Aenderungen im Princip ſchon feſtſtehen , nützen die nicht mehr viel .

den 14. Mai .

Alſo Friede — Weltausſtellung , Fürſtencongreß in Paris , Gott

gebe ſeinen Segen ! Ich kann nicht ſagen , daß mich das Reſultat der

Conferenzen befriedigte , obgleich es ein correctes ſein mag . Frankreich

hat doch ſeinen Willen , wenn auch nur halb bekommen , und Preußen hat

nachgeben müſſen , es hat ſtatt einer Feſtung die Garantie Europas . Wie

viel die werth iſt , wird erſt die Zukunft lehren , was Luxemburg werth war ,

konnte ein Laie ſehen .
Aber man darf nicht verkennen , daß der Friede eine große Wohlthat

für die Völker iſt , was die Franzoſen auch immer mehr einſehen lernen ,

und daß , wenn es wegen e zum Kriege gekommen wäre , die

Schuld auf den Ehrgeiz Preußens geworfen ſein würde . — Die europäiſche

Garantie der Neutralität ee hat mindeſtens eine moraliſche Be⸗

deutung und wird es Napoleon ſchwer machen , eine neue Streitfrage wegen

der Grenzen vom Zaune zu brechen. Oeſterreichs Rolle gefällt mir nicht .



Nienburg , den 27. Mai .

Heute , an ſeinem Geburtstage , ſollte Georg V. in aller königlicher
Glorie wieder in ſeine Reſidenz einrücken , ſo hatte man die Dummen

glauben gemacht . Und leider wie viel Dumme giebt es noch bei uns !
Ohne Demonſtratiönchen iſt es auch hier nicht abgegangen , einige

Maurergeſellen , ein Lumpenſammler , und die 14 — —Familien , welche
die — Scheune bewohnen , haben heute Abend illuminirt und ihre Häuſer
bekränzt und mit weiß⸗gelben Schleifen geſchmückt .

Was ſoll das ? Alles , was zum Staat in irgend welcher Beziehung
ſteht , hat König Wilhelm gehuldigt , unſer Militär trägt preußiſche Uni⸗

formen , Steuer⸗ , Poſt⸗ und Eiſenbahnbediente preußiſche Farben , die
Gensd ' armerie hat grüne Röcke und Pickelhauben , die Adler ſitzen unan⸗

gefochten an den königlichen Gebäuden . Wer jetzt noch an den Dingen zu
rütteln und ſchütteln wagt , der hüte ſich, daß er nicht dem Criminal⸗

richter als Hochverräther anheimfällt .

Berlin , den 4. Juni .

Abermals in Berlin ; jetzt , wo der Thiergarten und die Linden noch
im friſchen , ſaftigen Grün ſtehen , iſt es hübſch hier , ſehr hübſch . Da

meine Geſchäfte nur in Conferenzen beſtehen , die täglich zwei Stunden in

Anſpruch nehmen , ſo habe ich bei dem ſchönen Wetter hinreichend Zeit ,
Berlin und ſeine Kunſtſchätze mir anzuſehen .

Die Zollern haben mehr gethan für die Künſte als die Habsburger
und Lothringer . Wie ſparſam ſind Denkmale in Wien !

Die Hohenzollern haben die Wiſſenſchaften und die Freiheit des Den⸗

kens hochgehalten , trotz mehrerer Rückſchläge , wie unter Wöllner und ſpäter

unter Einfluß der Romantiker . Man ſieht das aus Allem . Der Geiſt

Friedrichs des Großen zeigt ſich ausgeprägt in vielen Hunderten von Er⸗

ſcheinungen ; in Wien ſucht man außer der Reiterſtatue Joſephs II . und

der Gloriette in Schönbrunn nach einem einzigen Dinge , das an Joſeph

erinnerte , vergebens .
Berlin ehrt ſeine Helden nicht nur in der Weiſe der Griechen , es ehrt

auch ſeine Weiſen und Künſtler ; wenn der neue Anwuchs von Char⸗

lottenburg bis zum Kreuzberge erſt mit Häuſern bebaut iſt , wird die Zeit
der Erhebung von 1813 würdig repräſentirt ſein . Dann wird der Thier⸗

garten in der Stadt liegen und Charlottenburg einen Theil von Berlin

bilden .



Man hat mir heute das Programm der national⸗liberalen Partei vor⸗

gelegt , ich habe mich von Herzen gern bereit erklärt , daſſelbe zu unter⸗

zeichnen , da es meinem Sinn entſpricht . Das Programm der Fortſchritts⸗

partei von 1861 —62 , das man von jener Seite wieder aufwärmt , ignorirt

das Jahr 1866 , ignorirt den Norddeutſchen Bund .

Die Ziele der Fortſchrittspartei ſind die unſeren , in den Mitteln und

Wegen weichen wir auseinander . Die Geſchichte entwickelt ſich nicht nach

den Lebensformen in der Natur , wo man bei der Pflanze mit Nothwen⸗

digkeit vorausſagen kann , wo das nächſte Blatt anwächſt , die Blüthe her⸗

vorſchießen muß . Die Geſchichte macht Sprünge und holt in einem Schritte

oft nach , was in hundert Jahren verſäumt iſt , und iſt ſie der Bildung

der Zeitgenoſſen vorgeſchritten , ſo macht ſie auch wieder Rückſchritte .

Schafft erſt ein Volk, das Euch ganz verſteht ,das hinter Euch ſteht auch

in ſchlechten Tagen ! Wer uns aus politiſchen Rückſichten ein Jahr rechtlos

machen konnte , der darf das Recht in der Politik nicht zum alleinige

Schiedsrichter machen wollen , namentlich nicht eine einzige 35

die des individuellen Rechts . Zunächſt muß man das Recht der Nation

als ſolche , dem Auslande gegenüber , zur vollen Anerkennung bringen , das

Recht , daß ſich in die Entwicklung des deutſchen Volkes kein Dritter ein⸗

miſchen darf , ehe man die Rechte , die jeder Provinz , Gemeinde , Familie
und jedem Einzelnen gewährt werden müſſen , feſtſetzt . Sorgt dafür , daß

die Grundrechte , welche die Reichsverfaſſung enthielt , und die größeren

Urrechte , von denen ſie ſchwieg , in die Köpfe und Herzen der Menſchen

kommen , und Ihr könnet das gedruckte Geſetz entbehren .

Nienburg , den 12. Juni .

Ich habe angefangen , die Sommereindrücke , die Beerlin auf mich

machte , wie ich es im März gethan , im Wochenblatte zu ſchildern , brauche

daher hier keine weiteren Bemerkungen niederzulegen . Nur zwei Dinge

will ich noch hervorheben : die Berliner ſind mir in Berlin viel liebens⸗

würdiger vorgekommen , als ſie ſich auswärts , in den Bädern namentlich ,

zeigen ; und ich bin in Berlin von dem Militärſtaate viel weniger gewahr

worden , als ich glaubte .
Die heimiſchen Angelegenheiten anlangend , ſo wird mir nicht genug

aufgeräumt und ausgefegt . Wäre es nicht nöthig , den Conſiſtorien endlich

die Rechtsſprechung in Eheſ sſachen zu Wäblien 5die dumme Ehe⸗

verlobungsconſtitution aufzuheben ,ein Höfegeſetz zu verkünden mit Aufhebung



oder Beſchränkung der Untheilbarkeit und des Anerbenrechts ? Das preuß .
Criminalgeſetzbuch läßt ſich nicht ohne Modificationen einführen , weil zu
viel Dinge criminell behandelt werden , die bei uns nur polizeilich zu
ſtrafen ſind , und dann die Leute wegen 1 Thlr . Strafe Wege von 9 —10
Meilen zum Obergerichte machen müßten . Aber es würde ſich durch eine
Novelle zu der Strafproceßordnung helfen laſſen . Die Domicil⸗ und Trau⸗

ſcheinsverordnungen müſſen reformirt werden ; ohne dies erhält die Auf⸗
hebung des Zunftzwangs nie ihre rechte Bedeutung .

Statt deſſen müht man ſich ab, noch bis zum 1. Juli das preußiſche

Steuerſyſtem einzuführen , was mancherlei Uebelſtände mit ſich führen wird ,
wie ſich ſchon jetzt herausſtellt . Das hätte ſolche Eile nicht gehabt !

Nienburg , den 27. Juni .

Es geht mit dem Tagebuche nicht mehr . Ich weiß nicht , woran das

liegt , aber es fehlt mir die Luſt . So will ich denn vorläufig einen Schluß

machen . Es iſt ein paſſender Tag dazu , der Jahrestag der Schlacht bei

Langenſalza . Ich habe in dieſen Tagen den in Wien gedruckten officiellen

Bericht über die Kriegsereigniſſe nochmals ſtudirt und freue mich, daß ich
die Ueberzeugung faſſen konnte , daß an jenem gänzlich unnützen Blut⸗

vergießen wenigſtens Georg V. unſchuldig iſt . Man hatte von einem

Angriff auf Gotha Abſtand genommen , und nun war es Generalmajor

von Flies , welcher mit unzureichenden Kräften angriff . Die Hannoveraner

hatten 20 Bataillone mit 13,390 Mann Infanterie , 21 Schwadronen mit

1731 Pferden , 42 Geſchütze mit 1056 Mann , zuſammen 16,177 Mann

im Gefechte , außerdem noch 4392 Mann und 10 Geſchütze außer Gefecht .

Auf preußiſch⸗gothaiſcher Seite waren höchſtens 14 Bataillone , aber

ſtärker als die hannoveriſchen und davon 8Smit Zündnadelgewehren , 3 Schwa⸗

dronen Reiterei und nur 26 Geſchütze im Gefecht . Die Hannoveraner

waren alſo den Preußen namentlich an Artillerie und Cavallerie ganz

*

enorm überlegen .

Hätte Generalmajor von Flies einen Tag gewartet , bis das Man⸗

teuffel ' ſche Corps , deſſen Gros ſchon bei Mühlhauſen ſtand , Langenſalza

näher gekommen wäre , die Diviſionen Goeben und Beyer waren ſchon in

Eiſenach , ſo würden die Hannoveraner nicht einen Verluſt von 32 Offi⸗

cieren und 346 Mann Unterofficieren und Gemeinen an Todten , und

1051 an Verwundeten zu beklagen , und Preußen gleichfalls noch größere

Verluſte nicht gehabt haben . Ja , was vielleicht eben ſo ſchlimm , es

Auerbach , Volkskalender . 11¹
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würde am 28. zu einer förmlichen Unterwerfung Georgs , vielleicht zu
einem Bündniſſe mit Preußen gekommen ſein , und die Welfen hätten ihre
Krone gerettet . Aber der Sieg in der Schlacht von Langenſalza hatte

Georg gänzlich im Kopfe verwirrt und dieſen mit einer Illuſion mehr
erfüllt .

Die Proclamation vom 27. Juni , in Langenſalza an die Armee er⸗
laſſen , giebt davon Zeugniß . Nachdem dem tapferen Kriegsheere für den

erfochtenen Sieg in der Schlacht der Dank geſagt , fährt Georg fort :
„ Die Namen der todesmuthig gefallenen Opfer werden in unſerer Ge—
ſchichte mit unauslöſchlichen Zügen prangen , und unſer göttlicher Heiland
wird ihnen dort oben den himmliſchen Lohn dafür verleihen .

Erheben wir vereint die Hände zu dem dreieinigen Gott , ihn für
unſeren Sieg zu loben und zu preiſen , und empfanget , Ihr treuen Krieger
alle , den nie erlöſchenden Dank Eures Königs , der mit ſeinem ganzen
Hauſe und Euch den Herrn , um Jeſu Chriſti willen , anfleht , unſerer
Sache , welche die ſeinige , weil ſie die Sache der Gerechtigkeit iſt , ſeinen
Segen zu verleihen . “

Was bedeutet ein Sieg mit Opfern , wie die von Langenſalza , ein
Sieg der Mehrzahl gegen die Minderzahl , wenn am anderen Tage eine
Capitulation ſo nothwendig iſt , als die vom 28. Juni es war ?

So kam das Ende des Welfenreiches .
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